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Berlin, vom 29. Februar. — Se. Majeftät der 
König haben den bisherigen Ober Landesgerichts Rath 
Fromholz in Poſen zum Geheimen Ober-Tribunals- 
Rath zu ernennen geruht. a f 

Die Aſtronomiſchen Nachrichten enthalten ein Schrei⸗ 
ben des Prof. Encke worin uͤber die Vollendung der 
hieſigen Sternwarte umſtaͤndlichere Nachricht gegeben 
wird, wovon wir unſern Leſern folgenden Auszug mit⸗ 
theilen. „Endlich bin ich fo gluͤcklich, den Bau der 
neuen Sternwarte vollendet zu ſehen. Die letzten Abs 
beiter in der Drehkuppel haben mich am 4. December 
verlaſſen, und wenn gleich ein noch zu erwartendes Ins 
ſtrument bei ſeiner Aufſtellung wohl noch einige bauliche 
Einrichtungen noͤthig machen wird, vielleicht auch die 
Erfahrung der erſten Jahre hin und wieder eine Aende⸗ 
rung herbeiführt, ſo find doch alle Haupttheile beendigt. 
Die Entwerfung des Planes der neuen Sternwarte, 
und die obere Aufſicht bei der Ausfuͤhrung war von 


des Koͤnigs Majeſtaͤt unmittelbar dem Herrn Ober 


Bau⸗Direktor Schinkel übertragen worden, deſſen Name 
allein hinreicht, die Zweckmaͤßigkeit des Gebaͤudes, in 

erbindung mit einer gefälligen äußern Form, außer 
Zweifel zu ſtellen. Er entſchied ſich fr ein Kreuz. 
Im Mittelpunkte, dem Durchſchnittspunkte der Haupt 
richtungen, ſteht das Muͤnchner Fernrohr unter einer 
25 ir Bei von 22 Fuß Durchmeſſer. Rings um die 

Auf 5 ein freier umgang von 10 Fuß Breite 
zur Aufſtellung kleinerer Inſtrumente und Beobachtun⸗ 
gen im Freien. Im Innern des Gebaͤudes entſpricht 
dieſem Umgang ein gewölbter Gang, der die Eingangs⸗ 
thuͤren zu den vier Flügeln enthalt. Drei dieſer letzte⸗ 
ten enthalten die Beobachtungsraͤume. Der ſuͤdliche iſt 
für Meridianinſtrumente beſtimmt und hat zwei Durch⸗ 
ſchnitte. Der nördliche hat einen Durchſchnitt von Oſt 
nach Weſt, in ihm iſt jetzt das kleine Mittags fernrohr 
der alten Sternwarte, von Hrn. Oertling mit einem 


genaueren Kreiſe, und mehreren andern Einrichtungen 
zur leichteren und ſicheren Bewegung und Feſtſtellung 
verſehen, aufgeſtellt. Der ſuͤdliche Fluͤgel iſt fuͤr die 
kleinen beweglichen Fernroͤhre und Meß⸗Inſtrumente bes 
ſtimmt. Große leicht zu oͤffnende Fenſter gewähren eine 
ſehr freie Umſicht. Der weſtliche Fluͤgel enthält die. 
Wohnungsräume für den Direktor und feinen Gehüͤlfen. 
Das ganze Gebaͤude, ohne durch eine zu große Aus⸗ 
dehnung die Benutzung ſeiner einzelnen Theile zu er⸗ 
ſchweren, oder etwas uͤberfluͤſſiges zu enthalten ſcheint 
den Beduͤrfniſſen der jetzigen Aſtronomie, ſoweit ſie mir 
bekannt ſind, ſehr entſprechend. — Der angekaufte Platz 
welcher bei der Sternwarte bleibt, und in deſſen Mitte 
das Gebäude ſteht, entfernt bei feiner verhaͤltnißmaͤßig 
großen Ausdehnung von 5 Morgen, die Beſorgniß, daß 
die Erſchuͤtterungen der benachbarten Straßen ſich auch 
nur bis zu den Ringmauern der Sternwarte fortſetzen 
koͤnnten, geſchweige denn den iſolirten Fundamenten nach⸗ 
theilig werden. Der groͤßere freie Raum neben der 
Sternwarte erlaubte noch ein beſonderes Häuschen file 
magnetiſche Beobachtungen, nach dem Muſter der Göͤt⸗ 
tinger Anlage, hinlaͤnglich entfernt von jedem andern 
Gebäude herzuſtellen. Es wird im naͤchſten Jahre eben⸗ 
falls zu ſeiner Beſtimmung eingerichtet werden. In 
dieſem Jahre hat es dem Herrn Geheimen Rath Beſſel 
zur Anſtellung von Beobachtungen über die Länge des 
Secundenpendels zu Berlin gedient, wodurch das neue 
Lokal auf eine wuͤrdige Weiſe eingeweiht worden iſt. 


O e ſter rei ch. 


Wien, vom 14. Februar. — Das bedeutendſte Er, 
eigniß in der militairiſchen Welt iſt unſtreitig die (be⸗ 
reits erwähnte) Ernennung des General-Adjutanten des 
Kaiſers, General⸗Majors Grafen Clam⸗Martinitz, zum 
Chef der Militair Section im Staats: Rath, an die 
Stelle des Generals Mohr, welcher wegen ſeiner durch 
Kriegs Fatiguen und ſchwere Wunden geſchwaͤchten Ger 
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ſundheit die Verſetzung in den Ruheſtand angeſucht hat. 
Man hatte im militairiſchen Publikum mehrere Generale 
als deſſen Nachfolger genannt; daß ſeine Stelle mit der 
des General: Adjutanten vereinbart werden wuͤrde, war 
nur wenigen wohl unterrichteten Perſonen bekannt ges 
worden. Es iſt natuͤrlich, daß eine ſolche neue Ver⸗ 
fuͤgung verſchiedenartig beurtheilt wird; aber im Allge⸗ 
meinen hört man meiſtens guͤnſtige Urtheile darüber. 
Wer durch langeren Aufenthalt und aufmerkſame Ber 
obachtung der hieſigen Verhaltniſſe in den Stand ges 
ſetzt iſt, die eigentliche Tendenz dieſer Maßregel zu beur⸗ 
theilen, dem muß ſelbige als eine ſehr erſprießliche ers 
ſcheinen. Sie führt eine große Vereinfachung und Ab— 
kuͤrzung des Geſchaͤftsganges herbei, indem ſie aus zwei 
neben einander ſtehenden Potenzen eine einzige ſchafft, 
und den Wirkungskreis des General⸗Adſutanten zugleich 
erweitert und regelt. Andererſeits giebt dieſe Einrichtung 
in der Militair⸗Abtheilung des Staats⸗Rathes den Des 
weis, daß man dieſe fuͤr die übereinftinnmende und kon⸗ 
fequente Leitung der Staats⸗Geſchaͤfte To wichtige In⸗ 
ſtitution in allen ihren Einzelnheiten zu konſolidiren und 
zu vervollſtaͤndigen bedacht iſt. Uebrigens iſt es ganz 
beftimmt, daß ſich in den Verhäͤltniſſen des Generals 
Grafen Clam⸗Martinitz zu der Perſon des Monarchen 
und in Anſehung des Vortrags nichts andert. Auch 
hat der Kaiſer ſelbſt die Abſicht ausgeſprochen, ſeinen 
General: Adjutanten auch fortan auf Reiſen zu feinem 
Begleiter zu waͤhlen, und in ſolchen Faͤllen wird der 
General Harting feine Stelle im Staats-Rath proviſo⸗ 
riſch verſehen. Dieſer verdienſtvolle General iſt der Als 
teſte Referent der Militair Section; die beiden andern 
ſind der als Geſchaͤftsmann und Schriftſteller ſehr aus⸗ 
gezeichnete Hofrath Baron Hitzinger und der Oberſt Ba 
ron Schön, den man zu den unterrichtetſten und faͤhig⸗ 
ſten Offizieren des Generalſtabs rechnet. Man kann es 
als eine Buͤrgſchaft der guten Reſultate der neuen Ein 
richtung betrachten, daß dieſe Maͤnner — ihrem neuen 
Chef ſchon durch fruͤhere Dienſt⸗Verhaͤltniſſe bekannt 
— ſich ſelbſt laut mit Achtung und Vertrauen uͤber ihn 
ausſprechen. Allgemeinen Beifall findet die dem wuͤrdi⸗ 
gen General Mohr am Schluſſe feiner 50jaͤhrigen Lauf 
bahn durch das Großkreuz des Leopold⸗Ordens und die 
Gewaͤhrung des vollen Gehalts als Penſion zu Theil 
gewordene Auszeichnung. General Graf Clam hat zw 
gleich die Geheime Raths Würde erhalten, auf welche 
er ſchon in ſeiner Eigenſchaft als Ritter der Eiſernen 
Krone erſter Klaſſe Anſpruch hatte. 


Freie Stadt Krakau. 
Der Oeſterr. Beobachter vom 22. Februar ent⸗ 
t neuerdings folgenden Artikel uͤber den Stand der 
Du in Krakau: „Nach den neueften Berichten 
aus Krakau iſt die der Regierung dieſes Freiſtaates — 
laut der mitgetheilten Note der Bevollmächtigten der 
drei Schutzmächte — feſtgeſetzte Friſt, um die BITTE 
mung des Krakauer Gebietes von den daſelbſt angehaͤuf⸗ 
ten vevolutionairen Fluͤchtlingen und Emiſſairen zu be 
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wirken, abgelaufen, ohne daß von Seite der gedachten 
Regierung irgend dem Zwecke entſprechende Einleitun⸗ 
gen getroffen worden waͤre. Der Senat von Krakau 
begnuͤgte ſich nämlich, einfache Aufforderungen, gleich 
jener, die in dem Blatte vom 16ten enthalten iſt, an 
die Fluͤchtlinge zu erlaſſen, ohne die Behoͤrden mit der 
Ausführung der von den Schutzmaͤchten, zum eigenen 
Wohl des Freiſtaates und zur Sicherheit der angren⸗ 
zenden Provinzen, vermoͤge ihrer tractatenmaͤßigen Rechte 
verlangten Maßregel zu beauftragen, oder von den 
zu ſeiner Verfuͤgung geſtellten Mitteln Gebrauch zu 
machen. Es fand ſich demnach bis zum 16ten Abends 
nur eine verhaͤltnißmaͤßig geringe Anzahl von derlei aus: 
gewieſenen Individuen zu Podgorze ein, von welchen 
nur der kleinere Theil aus eigentlichen Fluͤchtlingen, die 
Mehrzahl aber aus beſtimmungsloſen Menſchen beſtand, 
die zum Theil aus den Arbeitshaͤuſern enclaſſen, ſich 
zur Sicherung ihres Lebensunterhaltes über die Grenze 
begaben, während keiner von den notoriſchen Parteiführ 
rern und Revolutionairen der Aufforderung nachkam, 
indem dieſe vielmehr fortfuhren, Zuſammenkuͤnfte zu 
halten, die abenteuerlichſten Projecte, ſogar zu Irrup— 
tionen in die angrenzenden Staaten, zu ſchmieden, und 
zu freventlichem Widerſtand aufzureizen. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden fanden die Bevollmaͤchtigten der drei Hoͤfe 
mittelſt eines einhellig gefaßten Beſchluſſes, daß der 
Foll vorhanden ſei, wo ſie, in Gemaͤßheit der ihnen 
ertheilten Inſtructionen, vorzuſchreiten hatten und 
dieſelben uͤbergaben demnach am 16ten Februar Abends 
die nachſtehende Collectiv Note an den Praͤſidenten 
und Senat des Freiſtaates, waͤhrend der Commandant 
der an deſſen Grenzen aufgeſtellten K. K. Truppen, 
General⸗Major Kaufmann, von dem Kaiſerl. Oeſter⸗ 
reichiſchen Bevollmaͤchtigten im Namen der drei Reſi— 
denten eingeladen wurde, mit der unter ſeinen Befehlen 
ſtehenden disponiblen Mannſchaft am folgenden Tage — 
dem erſten nach der fruͤher gewaͤhrten Friſt — nach 
Krakau vorzuruͤcken. Die Beſetzung der Stadt Krakau 
durch die zu Podgorze geſtandenen Kaiſerl. Oeſterreichi— 
ſchen Truppen hat demnach am 17. Februar Vormit⸗ 
mittags ſtattgefunden, und es wurden bei dieſem Anlaß 
folgendes. publicirt: j 
Note der Bevollmaͤchtigten von Oeſterreich, Ruß 
land und Preußen an den Präfldenten und 
Senat des Freiſtaates Krakau, d. d. den 16ten 
Februar 1836. 

Die Unterzeichneten, Reſidenten Ihrer Majeſtäten des 
Kaiſers von Rußland und des Koͤnigs von Preußen, 
und der unterfertigte Gejchäftsträger Sr. Majeſtaͤt des 
Kaiſers von Oeſterreich finden ſich, mit Beziehung a 
die Rote, welche fie unterm gten d. M. an Se. Exe, 
den Herrn Praͤſidenten und an den Senat der freien 
Stadt Krakau zu richten die Ehre hatten, kraft der 
Weiſungen ihrer hohen Höfe veranlaßt, Sr. Excellenz 
und dem loͤblichen Senat folgende weitere Eroͤffnungen 
zu machen: Die Regierung von Krakau hat, indem ſie 
zur Ausführung der Mafregel, welche die Schutzmaͤchte 


—— 


im Intereſſe des Freiftants Krakau ſelbſt, fo wie der ans 
grenzenden Provinzen von ihr verlangen mußten, nur 
illuſoriſche und keine Buͤrgſchaft des Erfolgs darbietende 
Mittel anwendete, ſolchergeſtalt die zur vollen und ganz 
lichen Vollziehung derſelben geſetzte Friſt verſtreichen 
ließ, und von den Erleichterungen und Mitteln, welche 
ihr zu dieſem Ende großmuͤthig angeboten worden ma 
ren, keinen Gebrauch machte, den Beweis geliefert, 
daß ſie nicht nur nicht die Kraft, ihre aus dem Arti⸗ 
kel 6 des Traktats vom 3. Mai 1815 hervorgehenden 
Verpflichtungen hinſichtlich der Fluͤchtlinge und dem Ge⸗ 
ſetz verfallenen Perſonen zu erfüllen, ſondern auch nicht 
den Willen, denſelben Genuͤge zu leiſten, beſitzt. Die 
drei Mächte, von den Pflichten, welche die Eigen⸗ 
ſchaft als Schukmächte ihnen gegen den Freiſtaat Kra⸗ 
kau auferlegt, fo wie von der Nothwendigkeit durchdrun— 
gen, einer Unordnung ein Ziel zu ſetzen, welche die Ruhe 
dieſes Landes und der angrenzenden Provinzen gefaͤhr⸗ 
det; in Erwägung endlich, daß ihre Garantie der ſiren⸗ 
gen Neutralität des Freiſtaates Krakau nur jo lange 
Kraft hat, als dieſer ſeiner Seits die Bedingungen, auf 
welchen die Neutralität dieſes Staats allein beruhen 
kann, erfullt — ſehen ſich in die Nothwendigkeit ver⸗ 
ſetzt, dasjenige durch ihre eigenen Mittel auszufuͤhren, 
was fie für unerlaͤßlich erkannt hatien, um den Zweck 
zu erreichen, den friedlichen Bewohnern dieſes Landes 
Sicherheit und Ruhe wieder zu geben, und ihre eige— 
nen Länder vor den revolutionairen Umtrieben, deren 
Heerd die Stadt und das Gebiet von Krakau geworden 
ſind, zu bewahren. Die Unterzeichneten haben demge— 
maͤß die Ehre, Or. Exc. den Hrn. Praͤſidenten und den 
Senat zu benachrichtigen, daß Truppen unter dem Ober⸗ 
befehl des Hrn. Generalmajors von Kaufmann, im Na⸗ 
men der 3 Schutzmaͤchte, die Stadt und das Gebiet 
von Krakau beſetzen werden. Der Zweck dieſer militai⸗ 
riſchen Beſetzung iſt die gaͤnzliche Vertreibung der re— 
volutionairen Flüchtlinge, der Emiſſaͤre der Propaganda, 
und der beſtimmungsloſen Menſchen, die Mh ſeit der 
Polniſchen Revolution zu Krakau und auf feinem Ger 
biete angehäuft haben und von da aus ihre verbrecheri⸗ 
ſchen Umtriebe nach den benachbarten Ländern erſtrecken. 
Iſt dieſer Zweck einmal erreicht, und die Ordnung in 
dem Freiſtaat Krakau dauerhaft geſichert, ſo werden ſich 
die Truppen der 3 Höfe unverzuͤglich wieder aus die⸗ 
fem Lande entfernen. Fuͤr den Unterhalt der Trup⸗ 
pen, ſo lange ſie auf dem Gebiete von Krakau bleiben 
werden, muß, wie es in der Regel iſt, geſorgt werden, 
und der Senat wird aufgeſorvert, ſogleich die Perſonen 
zu benennen, mit welchen die Militairbehoͤrde alles auf 
dieſen Gegenstand ſich beziehende zu reguliren hat. Die 
Wirkſamkeit der Regierung und der Gerichtshoͤfe wird 
nicht unterbrochen werden; es liegt jedoch in der Natur 
der Dinge, daß fie in Alem, was die Aufrechthaltung 
der offentlichen Sicherheit, und die Vollziehung der 
Maßregel betrifft, welche die Sorge fuͤr das Wohl des 
Freiſtaates Krakau den Schutzmächten geboten hat, der 
damit insbeſondere beauftragten Militairmacht untergeord⸗ 
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net bleiben muß. Die Unter zeichneten haben ſchließlich 
die Ehre, Sr. Exc. dem Hrn. Präfldenten und dem 


Senate die Kundmachungen, welche der Hr. General⸗ 


Major von Kaufmann in dem Augenblicke und bald 
nach dem Einruͤcken der unter ſein Commando geſtellten 
Truppen zu erlaſſen den Befehl erhalten hat, mitzuthei⸗ 
len, und ſie erſuchen Se. Exc., dafuͤr Sorge tragen zu 
wollen, daß dieſe Aktenſtuͤcke, ſo wie ſie hier beiliegen, 
in Deutſcher und in Polniſcher Sprache zur Kenntnig 
des Publikums gebracht werden. 
Krakau, den 16. Februar 1836. 
(Unterz.) Hartmann. E. Freiherr von Mm 
gern⸗Sternberg. Liehmann. 
Krakau, vom 21. Februar. — Der Kaiſerl. Oeſter⸗ 
reichiſche General ⸗Feldwachtmeiſter und Befehlshaber der 
im Namen der drei Schutzmaͤchte das Gebiet des Frei⸗ 
ſtaates Krakau beſetzenden Truppen, Franz Kaufmann 
Edler v. Traunſteinburg, hat geſtern hier folgende Kund⸗ 
machung erlaſſen: „Verfloſſene Nacht haben mehrere 
Individuen auf einigen Punkten in der Gegend von 
Plaſzow verſucht, auf das Oeſterreichiſche Gebiet zu 
dringen und ſich den Weg durch die aufgeſtellten Wacht⸗ 
poſten in Maſſe mit bewaffneter Hand zu bahnen, die 
Verwegenen jedoch wurden durch das vom K. K. Mini⸗ 
tair auf fie eröffnete Feuer zuruͤckgetrieben. Der vor 
ſtehende Fall veranlaßt mich, anmit zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen, daß Jeder, der es wagen ſollte, 
den von den Truppen der drei Schutzmaͤchte im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick das Gebiet der Freiſtadt Krakau 
umgebenden Militair-Cordon mit bewaffneter Hand zu 
durchbrechen, vor ein Kriegsgericht geſtellt und erſchoſſen 
werden wird.“ 10 5 


n 

Paris, vom 22. Februar. — Der heutige Moni- 
teur enthaͤlt nunmehr die Zuſammenſetzung des neuen 
Miniſteriums (in der Art, wie wir ſolche bereits geſtern 
mitgetheilt haben). Die betreffenden Koͤnigl. Verord⸗ 
nungen, 5 an der Zahl, find von heute datirt, — 
ein Beweis, daß das deſinitive Arrangement erſt in der 
verfloſſenen Nacht zu Stande gekommen iſt. Der Koͤ⸗ 
nig empfing nämlich geſtern Abend um 9 Uhr noch die 
ſaͤmmtlichen Herren, die das neue Miniſterium bilden, 
und conferirte mit ihnen bis gegen Mitternacht. Durch 
den Eintritt der Herren Sauzet, Paſſy und Pelet en 
das Kabiuet werden 3 Vice-Praſideuten⸗Stellen in der 
Deputiviens Kayımer vacant, die Morgen neu beſetzt 
werden ſollen. 0 

Die Deputirten-Kammer hiel« heute eine Sitzung, 
die zwar nur eine Stunde dauerte; aber ziemlich zahl, 
reich beſucht war. Hr. Guizot batte denſelben Platz 
im Centrum inne, auf welchem bisher der Baron Pelet 
ſaß, ſo daß dieſe beiden Herren im eigentlichſten Sinne 
des Wortes ihre Stellen getauſcht haben. Von den 
neuen Miniſtern war bei der Eroͤffnung der Sitzung 
noch keiner zugegen. Mittlerweile berichtete der Graf 
von Harcourt uͤder den Gehen: Entwurf, wodurch ein 


Zuſchuß von 7,557,759 Fr. zu den diesjährigen Aus⸗ 
gaben des See⸗Miniſteriums verlangt wird, er ſtimmte 
natürlich für die Bewilligung deſſelben. An der Tages⸗ 
ordnung waren darauf die Berathungen uͤber den Ge⸗ 
ſetz Entwurf wegen der Verbeſſerung der Feldwege. 
Während Hr. Eſtancelin feine Meinung über dieſen Ger 
genſtand abgab, traten ſuͤmmtliche neue Miniſter in den 
Saal und nahmen ihre Platze ein. Nachdem Herr 
Eſtancelin ſeinen Vortrag, worin er ſchließlich fuͤr die 
Verwerfung des gedachten Geſetzes ſtimmte, beendigt 
hatte, beſtieg Hr. Thiers die Rednerbuͤhne und aͤußerte 
ſich etwa folgendermaßen: „Das Kabinet hat ſich ends 
lich neu konſtituirt, und glaubt, ohne hierzu erſt eine 
Aufforderung Seitens der Kammer abzuwarten, vorweg 
feine Grundfäge von dieſer Rednerbuͤhne herab verkuͤn⸗ 
digen zu muͤſſen. Nachdem das letzte Kabinet, welchem 
angehört zu haben ich mir zur Ehre rechne, ſich zurück 
gezogen, fuͤhlte der Koͤnig die Nothwendigkeit, die Ele⸗ 
mente des neuen in der Majoritaͤt der Kammer zu ſu⸗ 
chen. Bei den obwaltenden Umſtaͤnden hat der König 
mich beauftragt, zu der Bildung des gegenwaͤrtigen 
Miniſteriums mitzuwirken, und ich habe die Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Kollegen, die ich mir auserſehen, mit 
meinen Grundfägen eben fo übereinftimmen, wie dieje⸗ 
nigen, die ſich zuruͤckgezogen haben: wir werden naͤmlich, 
wie dieſe, lediglich das Wohl des Landes im Auge has 
ben. Ich fuͤhle das Beduͤrfniß, hiermit ausdruͤcklich 
zu erklaren, daß meine Grundſaͤtze noch heute unwan⸗ 
delbar dieſelben find, als zu der Zeit, wo der König 
mir zum erſtenmale das Amt eines Minifters uͤbertrug: 
der Friede und die allgemeine Wohlfahrt, — dies ſind 
die Grundlagen des Syſtems, von dem wir nimmer 
abweichen werden. Bekämpfung der Unruhen, falls der: 
gleichen aufs neue entſtehen ſollten, — dies iſt die Li⸗ 
nie, die wir unablaͤſſig zu befolgen gedenken. Bevor 
ich ſchließe, kann ich indeſſen nicht umhin, die Nachſicht 
der Kammer fuͤr alle meine Kollegen und hauptſachlich 
für mich in Anſpruch zu nehmen: wir bedürfen Ihrer 
Noitwirkung, meine Herren, wenn anders unſere Ans 
ſtrengungen nicht fruchtlos ſein ſollen, und wir hoffen 
daß ſie uns dieſelbe nicht verweigern werden.“ — Als 
der neue Conſeils⸗Praͤſident auf ſeinen Platz zurückkehrte, 
gab ſich eine ungemeine Bewegung in allen Theilen des 
Saales kund. Hr. Vatout meinte, daß es bei dieſer 
Aufregung der Verſammlung wohl nicht angemeſſen ſein 
moͤchte, die Debatte Über die Feldwege fortzuſetzen, und 
trug auf die Vertagung derſelben bis zum naͤchſten 
Mittwoch (24ſten) an. Nachdem die Majorirät ſich 
mit dieſem Vorſchlage einverſtanden erklaͤrt, wurde die 
Sitzung auf den folgenden Tag verlegt. f 
Man verſichert auf das Beſtimmteſte, daß die Abs 
dankung des Hrn. Gisquet angenommen worden ſei. 
Der König ſoll ſich bitter über die ‘Polizei beklagt und 
zu einem Pair, den er das Portefeuilles des Innern 
anzunehmen bat, geſagt haben: Die Polizei wird ſo 


ſchlecht wie nur moͤglich gehandhabt, und ich brauche 


Jemand, auf den ich zählen kann; wenn ich feit einem 


808 — 


Jahre nicht zehnmal ermordert worden bin) Yo danke 
ich es nur meinem Gluͤcke, nicht dem Eifer der Polizei. 

Der Erzbiſchof von Bordeaux, Herr v. Cheverus, 
der ſich ſeit einigen Tagen in Paris befindet, empfing 
geſtern aus den Händen des Paͤpſtlichen Geſchaͤftstraͤ⸗ 
gers den Kardinalshut, ſammt einem Miniaturbilde des 
Papſtes. on N 

In Folge der beſſern Notirung der Spaniſchen Fonds 
an der Londoner Boͤrſe iſt auch hier die active Rente 
heute wieder etwas in die Hoͤhe gegangen. Als Grund 
für dieſes Steigen giebt man ſeltſamer Weiſe das Ges 
ruͤcht an, daß Spanien damit umgehe, ſeine Schuld zu 
vermehren, indem das Haus Rothſchild (ſo hieß es) 
ihm 50 Mill. Fr. unter der Garantie von England 
und Frankreich vorſtrecken wolle. 

Die kuͤrzlich von dem Journal des Débats verheißene 
amtliche Mittheilung der nach erfolgtem Urtheilsſpruche 
noch mit Pepin, Morey und Fieschi angeſtellten Ver⸗ 
höre iſt nunmehr geſchehen. Der Praͤſident des Pairs⸗ 
hofes hat der Gazette des Tribunaux die nachſtehen⸗ 
den Aktenſtuͤcke zugeſandt: J. Verhoͤr des Pepin 
am 17. Februar 1836, vor dem Baron Pax 
quier, Präfidenten des Pairshofes. Wir 
Etienne-Denis Baron Pasquier u. ſ. w. haben uns auf 
das dem gegenwärtigen Protokolle beiliegende Schreiben 
des Verurtheilten Pepin nach dem Gefaͤngniſſe in der 
Straße Vaugirard begeben, wo wir in Gegenwart des 
Leon de la Chauvinière, Protokollfuͤhrers des Gerichts, 
den Verurtheilten Pepin aufgefordert haben, uns die 
ganze Wahrheit zu ſagen, ſowohl in Bezug auf ſich, 
als auf ſeine Mitſchuldigen, indem wir ihm bemerklich 
machten, daß dieſer Tag vielleicht der letzte ſei, wo er 
ſich ſelbſt dieſen Dienſt leiſten koͤnne. Der Verurtheilte 
Pepin erwiederte uns: „Was den Gang betrifft, den 
ich am 28. Juli Morgens nach der Vorſtadt Saint⸗ 
Jacques gemacht habe, fo habe ich bei dieſer Gelegen— 
heit nur die vier Perſonen beſucht, die ich ſchon im 
Laufe der Debatte genannt habe. Unter ihnen befand 
ſich der Weinhaͤndler Floriot, zu deſſen Etablirung ich 
den groͤßten Theil der Koſten getragen hatte. Ich ſagte 
ihm, daß es vielleicht Laͤrm geben wuͤrde, worauf er mir 
etwiederte, daß er, wenn dies geſchaͤhe, einen Ort wiſſe, 
wo ſich ſeine Freunde und Bekannte verſammeln wuͤr⸗ 
den; aber er hat mir nicht geſagt, wo und auf welche 
Weiſe dieſe Verſammlung ſtattfinden würde, und ich 
habe nichts weiter daruͤber erfahren. Ich bin noch immer 
überzeugt, daß Fieschi ſich zu mir gedrängt hat, um mich 
zu verderben. In Allem, was er geſagt hat, ſind ſehr 
viel Lügen, mit einigen Wahrheiten untermiſcht.“ — Fr. 
„Bleibt Ihr dabei, daß die Erklärungen Fieschi's in 
Betreff der Geſpraͤche, die Ihr mit Cavaignac gehabt 
hättet, unwahr ſind?“ Antw. „Jener Menſch iſt immer 
mit dem Gedanken umgegangen, ein Verbrechen zu ber 
gehen und auf die Tuilerieen zu marſchiren. Er wollte 
Waffen haben, und eines Tages fragte er mich, ob ich 
ihm ſolche verſchaffen könnte; ich erklaͤrte ihm, daß mit 
dies unmoͤglich ſei. Darauf ſprach er mir von dem 


Plane, in die Kaſerne der ſedentairen Unteroffiziere eins 
zudringen und dort Alles zu toͤdten, indem dies noth⸗ 
wendig ſei, um ſich der Waffen zu bemächtigen. Da 
ich damals oͤfter nach Ste. Pelagie ging, um Leconte 
zu beſuchen, fo ſagte ich zu Fieschi, um ihn zuruͤckzu⸗ 
alten und um ein Ungluͤck zu vermeiden, daß ich mit 
einigen Patrioten und namentlich mit Cavaignac ſpre , 
chen und ſie um Waffen bitten koͤnnte. Ich begegnete 
in der That Caivagnac in dem Hofe des Gefäangniſſes 
und fragte ihn, ob er mir nicht Waffen nachweiſen 
koͤnne. Cavaignac ermahnte mich dringend, mich auf 
ſolche Dinge nicht einzulaffen, und erklaͤrte, daß er mir 
keine Waffen liefern koͤnne. Ich leugne nicht, daß ich 
einige Zeit darauf zu Fieschi, immer in der Abſicht, ein 
Ungluͤck zu vermeiden, geſagt habe, daß ich ihm Waffen 
durch Cavaignac's Vermittelung wuͤrde verſchaffen Fin, 
nen. Wenn der Herr Praͤſident noch andere Fragen an 
mich richten will, ſo bin ich bereit, zu antworten.“ Fr. 
„Habt Ihr dem Cavaignac, als Ihr ihn um Waffen 
anſpracht, nicht geſagt, zu welchem Zweck Ihr dieſelben 
gebrauchen wolltet?“ Antw. „Ich habe ihm geſagt, daß 
ich fie für eine Perſon brauchte, die ſich gegen die Rer 
gierung und den Koͤnig ſchlagen wolle. Mehr habe ich 
ihm nicht geſagt, aus Furcht, daß ich ſonſt ſelbſt hätte 
ermordet werden koͤnnen.“ Fr. „Habt Ihr keine Der 
tails über den Spazierritt hinzuzufügen, der am 27. Juli 
Nachmittags auf dem Boulevard ſtattfand?“ Antw. „Ich 
wiederhole, daß ich dem Boireau mein Pferd nicht ans 
geboten hatte; er kam zu mir und erfuchte mich im 
amen Beſchers, uͤber den Boulevard zu reiten, ohne 
mir den eigentlichen Grund dieſer Promenade erklaͤren 
zu wollen; er ſagte mir nur, daß es zur Ausführung 
eines von Beſcher entworfenen Planes dienen ſolle. Ich 
weigerte mich, in ſein Geſuch zu willigen, und darauf 
bat er mich, ihm mein Pferd zu leihen, was ich that.“ 
Fr. „An welchem Tage war dies?“ Antw. „Ich glaube 
am Sonntag Abend zwiſchen 10 und 11 Uhr, als ich 
vom Lande zuruͤckkehrte.“ Fr. „Glaubt Ihr, daß Boireau 
ſeit langer Zeit in das Komplott eingeweiht war?“ 
Antw. „Das glaube ich nicht; aber ich habe ihn von 
nichts in Kenntniß geſetzt. Dazu kannte ich ihn zu 
wenig; er aber war mit Fieschi genau bekannt.“ Fr. 
„War Morey nicht weit mehr und weit früher der Ver— 
traute Fieschi's, als Ihr?“ Antw. „Ich glaube es.“ 
Sr. „Hat er nicht zuerſt von der Maſchine mit Euch 
gesprochen?“ Antw. „Nein, Herr Praͤſident.“ Fr. „Wer 
Fiesch! mit Euch zuerſt davon geſprochen?“ Antw. 
2 ſprach zuerſt davon, als er mir feine Rache⸗ 
Plane mittheilte.“ Fr. „Habt Ihr in Ste. Pelagie 
nicht, außer Caraignac, noch andere Perſonen um Waf⸗ 
fen erſucht?“ Antw. „Nein.“ Fr. „Gehoͤrte das Geld 
Euch, welches Ihr fo oft theils an Angeklagte, theils 
an politiſche Verurtheilte gabe? Antw. „Das Geld 
welches ich gab oder vielmehr lieh, gehörte mir und ich 
e es immer nur in wohlthaͤtiger Abſicht vorgeſchoſſen. 

ich weiß wohl, daß man ſich ein Vergnuͤgen daraus 
gemacht hat, mich als ein Werkzeug darzuſtellen, welches 
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höheren Eingebungen gehorchte. Das iſt nicht der Fall. 
Alles, was ich that, that ich aus eigenem Antriebe, aus 
Menſchlichkeit, und auch, um manche Perſonen von 
ſchlechten Ideen abzubringen. Was die Art und Weiſe 
betrifft, wie ich Fieschi kennen gelernt habe, ſo kann ich 
nur meine fruͤheren Ausſagen wiederholen. Ich ſah ihn 
zuerſt bei Morey, bei einem Mahle, zu welchem mich 
dieſer eingeladen hatte, und wo ich die Frau Petit und 
zwei Maͤnner von Morey's Alter fand. Weil ich Nie⸗ 
manden gern etwas ſchuldig bleibe, ſo lud ich meiner; 
feits Morey wieder zum Eſſen ein, das war das Diner, 
an dem Herr Levaillant Theil nahm.“ Fr. „Habt Ihr 
nichts Anderes zu erklaren?“ Antw. „Nein, m. Hrn., 
nichts Anderes. Ich leugne nicht, daß ich dem Fieschi 
Geld geliehen habe; damals zeigte er mir einen Brie 

von einem ſeiner Freunde, der ihn bald in den Stand 
ſetzen wuͤrde, feine Schuld zuruͤckzuzahlen.“ Fr. „Erin⸗ 
nert Ihr Euch vielleicht ungefahr der Summe, die Ihr 
auf dieſe Weiſe dem Fieschi geliehen habt?“ Antw. 
„Ungefähr 250 bis 300 Fr. Ach! mein Herr, Morey 
weiß es ſehr wohl, daß ich bei der ganzen Sache nur 
ein Opfer bin.“ Fr. „Hat Euch Morey zu dem un⸗ 
gluͤcklichen Unternehmen verleitet?“ Antw. „Nein, mein 
Herr; meiner Anſicht nach, iſt Morey vielleicht tiefer 
in die Sache verwickelt, und hat ſich vielleicht mehr 
Vorwuͤrfe zu machen, als ich; aber ich glaube, daß er 
ebenfalls ein Opfer iſt. Der Dolch Fieschi's, der mir 
Furcht einjagte, iſt an meinem Verderben Schuld. Wenn 
Fieschi aufrichtig wäre, fo würde er Ihnen geſagt har 
ben, welche Mühe ich mir noch bei unferer letzten Zur 
ſammenkunft gegeben, um ihn zur Tugend zurückzurufen, 
und ihn von dem Schießen auf feine Mitbürger abzu⸗ 
bringen. Ich ſchwoͤre bei dem Leben meiner Frau und 
meiner Kinder, daß ich niemals Boͤſes gethan, daß ich 
niemals dazu gerathen, und daß ich niemals zur Aus⸗ 
uͤbung deſſelben Geld hergegeben habe. Ich fuͤge 
hinzu, daß, wenn Fiescht meine Nathichläge be⸗ 
folgt hätte, er heute ein arbeitſamer Handwerker ſen 
wurde.“ Und hat dies Protokoll mit uns unterzeich, 
net, nachdem ihm daſſelbe vorgeleſen worden. ez.) 
Th. Pepin. Pasquier. Leon de la Chauvigi ere. 
Nach der Unterzeichnung ſagte Pepin: „Zum Beweiſe, 
daß ich Fieschi niemals ſchlechte Rathſchlaͤge gegeben 
habe, dient noch, daß ich ihn verhindert habe, Herrn 
Caunes, dem er ſein Ungluͤck zuſchrieb, und Herrn 
Maurice, auf den er wegen der Frau Petit eiferſuch 
tig war, meuchlings zu morden. Ich ſagte ihm, daß 
man fie eher beklagen, als ſich an ihnen rächen. muͤſſe“ 

(gez.) Th. Pepin. Pasquter. Leon de la Ehau⸗ 
viniere. — Von hier begaben wir uns ſogleich in 
das Zimmer des Angeklagten Fieschi, den wir fragten, 
ob er nicht mit Pepin von einem Plane geſprochen 
habe, um in die Kaſerne der ſedentairen Unteroffiziere 
einzudringen und ſich mit Gewalt der dort befindlichen 
Waffen zu bemaͤchtigen? Fiesch erwiederte: „Das ift 
wahr. Wir beriethen uns drei, Pepin, Morey und 
ich, uͤber die Mittel, uns nach dem Ereigniſſe Waffen 
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Au verfhaffen. Ich ſchlug jenes vor. Pepin ſeiner⸗ 
ſeits ſagte, daß man ſich leicht der bei den Bewaff; 
nungs⸗Capitainen der National» Garde befindlichen Ges 
wehre bemächtigen koͤnnte. Auch war die Rede davon, 
die in den Kaſernen etwa befindlichen Waffen-Depots 
in Beſchlag zu nehmen.“ (gez.) ies chi. Pas quier. 
Leon de la Chauvinière. : 

II. Verhör des Peptn am 17. Februar 
1836. Auf das Geſuch des Verurtheilten Pepin ha⸗ 
ben wir uns heute, am 17. Februar 1836 um halb 
10 Uhr Abends in Begleitung u. ſ. w. zu ihm begeben, 
und 5 aufgefordert, ſeine geſtrigen Erklaͤrungen zu ver⸗ 
vollſtaͤndigen, da wir Grund zu glauben hätten, daß fie 
nicht vollkommen gegruͤndet wären. Pepin erklaͤrte uns, 
daß er nichts hinzuzufuͤgen habe. Wir ſtellten ihm da⸗ 
rauf vor, daß er ſich doch wahrſcheinlich offener, als er 
bisher eingeſtanden, gegen Cavaignac ausgeſprochen habe. 
Der Verurtheilte antworterte uns: „Nein, meine Herren, 
ich habe ihm nicht geſagt, zu welchem Zwecke ich die 
Gewehre brauchen wollte. „Wir haben darauf den 
Verurtheilten gefragt, ob er nicht mit Perſonen von 
der Karliſtiſchen Partei in Verbindung geſtanden habe? 
Pepin antwortete: „Nein, wenn ich mit Karliſten ges 
ſprochen habe, ſo iſt es ohne mein Wiſſen geſchehen.“ 
— Fr. „Erinnert Ihr Euch nicht, irgend Jemanden 
das beabſichtigte Attentat anvertraut zu haben? Antw. 
„Ich erinnere mich nicht, mit irgend Jemanden davon 
geſprochen zu haben.“ — Fr. „Heute Morgen hat der 
3 General: Profurator, auf Ener und auf Fieschi's 

erlangen, Euch einander gegenuͤber geſtellt. Ich werde 
dieſen Verſuch erneuern, und vielleicht entſchließt Ihr 
Euch bei einer Confrontation mit Fieschi die ganze 
Wahrheit zu ſagen?“ Antw. „Ich erneuere und be— 
ſtaͤtige die Erklaͤrung, die ich heute fruͤh abgelegt habe.“ 
„Kennet ihr irgend Jemanden, der außer Euch 
dem Fieschi zur Ausführung des Attentats Geld geges 
ben hatte?“ Autw. „Nein.“ — Und unverzüglich haben 
wir den Angeklagten Fieschi vor uns fuͤhren laſſen und 
haben ihn aufgefordert, ſich von neuem, in Gegenwart 
Pepin's, Über die Konferenz zu erklaren, die am 24ſten 
Juli unter den Bogen der Auſterlitzbruͤcke zwiſchen Pe— 
pin, Morey und ihm ſtattgefunden hat. Nachdem 
Fieschi die verſchiedenen Details dieſer Konferenz ganz 
wie früher erzähle hatte, fügte er hinzu: „Morey fagte: 

werde die Läufe laden, und feste auseinan⸗ 
der, auf welche Weiſe er fie zu laden gedachte, worauf 
Pepin bemerkte: „„Ihr werdet ſehr viel Menſchen toͤd⸗ 
ten““ Ich wußte nicht, ob Pepin dies im kroniſchen 
oder in einem anderen Sinne meinte.“ Pepin ſagte 
hierauf: „Ich verſichere, daß ich dem Fieschi, als ich 
fein deſinitives Proſekt kannte, länger als eine halbe 
Stunde Vorſtellungen über die Opfer, die fallen würs 
den, gemacht und ihm von ſeinem Vorhaben abgerathen 
Habe Fieschi, aufgefordert, ſich hierüber zu erklären, 
ſagte: „Ich raͤume ein, daß Pepin dieſe Vorſtellungen, 
meinetwegen eine Stunde lang, gemacht hat. Ich er⸗ 
wiederte ihm darauf: „„Man muß ſich entſchei— 
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den, Ja oder nein; entweder Alles aufgeben 
oder die Gewehre kaufen.““ Nichtsdeſtoweniger 
wurde, ehe wir uns trennten, beſchloſſen, daß die Ge— 
wehre gekauft werden ſollten, und Morey brachte mir 
am andern Morgen das Geld in meine Wohnung.“ 
Pepin: „Ich erklaͤre, daß ich nicht von Gewehren habe 
ſprechen hoͤren; indeß iſt es moͤglich, daß davon die 
Rede geweſen iſt. Ich fuͤge hinzu, daß es Morey war, 
der mich von meinem Haufe abholte, und mich zu dies 
fer Zufammentunft fuͤhrte.“ Fieschi: „Das iſt wahr. 
Ich habe noch zu bemerken, daß Pepin nicht ſo auf 
die Sache verſeſſen war, wie Morey.“ Pepin: „Das 
glaube ich wohl, da ich ſogar dem Fieschi die Ausfuͤh⸗ 
tung verbot.“ Fieschi: „Vergeßt nicht, daß ihr das 
Geld hergegeben habt. Warum habt ihr es gegeben?“ 
Pepin: „Wenn ich dem Fieschi Geld gegeben habe, fo 
geſchah es fruͤher und weil ich unter ſeinem ſchrecklichen 
Einfluſſe ſtand. Sie ſehen, daß Fieschi ſelbſt ſagt, 
Morey habe ihm das Geld zum Ankauf der Gewehre 
gegeben. Zum Beweis, daß ich nichts mehr verheim⸗ 
lichen will, erklaͤre ich, daß mir Fieschi das hoͤlzerne 
Modell feiner Maſchine gezeigt hat. Ich habe es zer— 
brochen.“ Fieschi: „Das iſt wohl moͤglich; denn Tages 
darauf fand ich es nicht mehr auf dem Nachttiſche, wo 
ich es hingeſtellt hatte.“ — Wir fragten darauf Fieschi 
und Pepin, ob fie noch ewas hinzuzufügen hätten. 
Pepin ſagte: „Ich fordere Fieschi auf, zu ſagen, ob 
ich ihm nicht mehreremale gerathen habe, ſich als Ge⸗ 
fangener zu ſtellen, als er mir ſagte, daß er wegen 
heimlicher Aufbewahrung von Waſſen verfolgt werde?“ 
Fieschi: „Ja, das iſt wahr; weil ich den eigen lichen 
Grund, warum ich verfolgt wurde, nicht zu ſagen 
wagte.“ — Wir fragten zuletzt noch Fieschi und Per 
pin, ob fle der Juſtiz nichts mehr über Perſonen zu 
ſagen wuͤßten, von denen fie bis jetzt noch nicht ge. 
ſprochen hätten? Pepin erwiederte: „Hätte ich wohl 
mit Jemanden von feinem Vorhaben ſprechen können?’ 
Fieschi: „Die Maſchine hat Niemand geſehen als Me— 
rey und ich. Pepin hat nur das Modell geſehen; er 
iſt nur einmal zu mir gekommen. Aber ich bin noch 
immer uͤberzeugt, daß Pepin zu Mitgliedern von gehe 
men Geſellſchaften geſagt hat, daß es an dem Tage der 
Revue Laͤrm geben werde.“ Pepin: „Ich verſichere, 
daß ich keine geheimen Geſellſchaften kannte; ich erkläre 
auch, daß ich mich weder genau des Tages jener Zus 
ſammenkunft erinnere, noch über die Ladung der Ge— 
wehre etwas gehoͤrt habe. Ich fuͤge hinzu, daß ich 
mich nicht entſinne, daß Fieschi mir die Nina Laſſavs 
empfohlen hat. Ich habe, wie ich es ſchon heute Morgen 
erklärte, immer unter dem Einflufje Fieschi's gehandelt.“ 
(gez.) Fieschi. Pepin. Pasquier. Leon de la 
Chauviniere Be 

III. Verhoͤr Morey's am 18. Februar 1836, 
vor dem Baron Pasquier, Präſidenten des 
Pairshofes. Wir Etienne-Den es Baron Pasquier 
x. ſ. w. haben uns am 19. Februar um 3 Uhr Nach“ 
mittags nach dem Gefängniffe in der Seraße Vaugirard 
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begeben, wo wir in Begleitung des Leon de la Chauvi⸗ 
niere, Protokollfuͤhrers des Gerichts, in das Zimmer 
des Verurtheilten Morey traten, an den wir folgende 
Fragen richteten: Fr. In der Lage, in der Ihr Euch 
befindet, und da man mir geſagt hat, daß Ihr mich zu 
ſehen wuͤnſchtet, habe ich mich dieſem Wunſche fügen 
zu muͤſſen geglaubt, um Euch aufzufordern, endlich die 
ganze Wahrheit zu ſagen, die Ihr fo lange verſchwie⸗ 
gen habet?“ Antw. „Ich wuͤnſchte, meines Vaterlan⸗ 
des, und meiner ſelbſt wegen, daß ich irgend etwas zu 
entdecken hätte; ich würde es gern than; aber ich weiß 
durchaus nichts uͤber alle dieſe Dinge zu ſagen. Ich 
kann nicht wiſſen, was zwiſchen Fieschi, Pepin und 
DBoireau vorgegangen iſt.“ — Fr. „Ihr habt alſo das 
todell von Fieschi's Maſchine nicht geſehen?“ Antw. 
„Ich habe die Maſchine erſt vor Gericht geſehen.“ — 
Fr. „Ihr habt indeß der Konferenz beigewohnt, die am 
24. Juli zwiſchen Fieschi und Pepin unter den Bogen 
der Auſterlitz-Brücke ſtattfand?“ Antw. „Wir ſind alle 
drei in jener Gegend ſpazieren gegangen; aber ich erin⸗ 
nere mich nicht, daß wir unter den Bogen der Brucke 
geweſen wären.” Fr. Habt Ihr nicht Pepin zu dieſer 
onferenz von ſeinem Hauſe abgeholt?“ Antw. „Ich 
kam von der Charenton-Straße, und holte ihn ab; aber 
ohne daß ich irgend einen beſtimmten Zweck dabei ge— 
habt hätte, und fo gingen wir plaudernd über die Auſter⸗ 
litz⸗Bruͤcke.“ Fr. „Pepin iſt aufrichtiger als Ihr. Er 
hat nach gefaͤlltem Urtheile viele Dinge eingeſtanden, 
die er im Laufe der Inſtruction leugnete.“ Antw. 
„Pepin hat Dinge jagen können, von denen ich nichts 
weiß; denn ſeit Fieschi von mir gezogen war, kam er 
weit mehr mit Pepin in Beruͤhrung, als mit mir.“ 
Ir. „Ihr bleibt alſo dabei, daß Ihr keine Art von 
Geſtaͤndniß zu machen habt?“ Antw. „Nein, m. H., 
ich habe nichts zu ſagen.“ Fr. „Befolgt Ihr nicht, 
indem Ihr uber Dinge ſchweigt, von denen Ihr noth⸗ 
wendig Kenntniß haben muͤßt, die Rathſchlͤge, die Euch 
von der Partei, der Ihr angehoͤrtet, gegeben worden 
find?“ Antw. „Ich bin freilich Republikaner; aber 
ich bin deshalb nicht faͤhig, meinem Vaterlande Boͤſes 
zuzufügen, und wenn ich etwas wußte, was ihm nüͤtz⸗ 
lich ſeyn koͤnnte, fo würde ich es ſagen.“ 
(gez.) Morey. Pasquier. 
Chauvinière. 

IV. Verhör Pepin's am 19. Februar 1836 
dor dem Baron Pasquier, Präfidenten des 
Pairshofes, Wir Etienne-Denis Baron Pasquier, 
Bi ſ. w. haben uns am 19. Febr. 1836 Morgens um 
85 auf 1 Uhr, auf das wiederholte Geſuch des Verur⸗ 
theilten Pepin nach dem Gefängniffe der Straße Vau⸗ 
girard begeben, und den Pepin auf folgende Weiſe ver, 
hoͤrt: Fr. „In verſchiedenen an den Herrn General: 
Prokurator, den Herzog Decazes und mich gerichteten 
Briefen habt Ihr verlangt, von Neuem vernommen zu 
werden, indem Ihr bereit wäret, endlich die ganze Wahr / 
heit zu ſagen. Seid Ihr in der That dazu entſchloſſen ?! 

nw. „Ich bin entſchloſſen, Alles zu ſagen, was ich 
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weiß. Als ich in Ste. Pelagie Cavaignac um Waffen 
bat, indem ich ihm ſagte, daß ein Mann die Abſicht 
habe, auf den König zu ſchießen, ſobald ſich derſelbe 
zum Erſtenmale wieder Öffentlich zeigen werde, erwiederte 
mir Cavaignae: „„Wenn ich mir Gewehre verſchaffen 
kann, werde ich es Ihnen ſagen laſſen.““ — Fr. „Hat 
Euch Eavaignac darauf wirklich ſagen laſſen, daß er Euch 
Waffen liefern koͤnne?“ Antw. „Nein, m. H., er ließ 
mir nichts ſagen, und darauf ſchrieb ich ihm, um ihn 
zu fragen, ob er mir jene 20 oder 25 Gewehrs ver⸗ 
ſchaffen inne: Ich erinnere mich, daß ihm dieſen Brief 
durch ſeine Mutter zuſtellen ließ; und ich ſagte dem 
Fieschi, daß ich an Cavaignae geſchrieben haͤtte.“ — 
Fr. „Hat Cavaignac auf dieſen Brief geantwortet?“ 
Autw. „Nein, mein Herr.“ — Fr. „Habt Ihr bloß 
Cavaignae um Gewehre gebeten?“ Antw. „Ja, mein 
Herr.“ — Fr. „Habt Ihr Cavaignac geſehen, ſeit er 
aus Ste. Pelagie entwiſcht war?“ Antw. „Nein, m. H.“ 


Fr. „Habt Ihr ihm nicht förmlich Nachricht von 


dem gegeben, was ſich bei der Revue ereignen würde 2“ 
Antw. „Nein. Er hat es nur daraus muthmaßen koͤn⸗ 
nen, daß ich ihm ſagte, man wuͤrde bei erfter Gelegen⸗ 
heit auf den König Ichießen.” — Fr. „Habt Ihr nicht, 
außer Cavaignac, noch andere Perſonen benachrichtigt 7 
Antw. „Ich hatte auch zu Recurt geſagt, daß man bei 
dem erſten offentlichen Erſcheinen des Königs auf den⸗ 
ſelben ſchießen würde,” — Fr. „Was erwiederte Euch 
Recurt auf dieſe Mittheilung?“ Antw. „Ich begegnet 
ihm eines Tages in der Straße St. Antoine; Wir 
plauderten lang; mit einander; ich erzaͤhlte ihm don 
Fieschis Plauen, und Recurt rieth mir nicht ab.““ — 
Fr. „Habt Ihr nicht, außer Recurt, noch andere Pers 
ſonen benachrichtigt?“ Antw. „Am Montag, nachdem 
Botreau mit mir geſprochen hatte, benachrichtigte ich 
Blanqui .... (ſich unterbrechend.) Man muß die Wahr⸗ 
heit ſagen. Es war am Tage des Attentats; als ich 
nach der Vorſtadt St. Jacques ging, begegnete ich 
Blanqui dem Juͤngern und ſagte ihm, was geſchehen 
wuͤrde. Ich glaube, Ihnen ſchon bemerkt zu haben, 
daß ich auch Floriot einen Wink gab; ich ſagte Beiden, 
daß man auf den König ſchießen würde, aber nicht auf 
welche Weiſe.“ — Fr. „Hatte Euch Recurt nicht in 
irgend eine geheime Geſellſchaft in der Vorſtadt St. 
Antoine eingeführt? Beſtand nicht dieſe Geſellſchaft aus 
ſehr gefährlichen Männern, die ſich perſoͤnlich kannten, 
aber ſich nicht verſammelten? Habt Ihr nicht die Mit⸗ 
glieder dieſer Geſellſchaft benachrichtigt?“ An w. „Es 
hat ſich in der That ſeit dem Geſetze gegen die politi⸗ 
ſchen Vereine eine neue Geſellſchaft gebildet, und Re⸗ 
curt ſuͤhrte mich in dieſelbe ein. Der Zweck derſelben iſt 
der Umſturz der Regierung; man ſchwoͤrt daſelbſt dem 
Koͤnigthume Haß. Ich ſchließe auf die Gefahr jener 
Geſellſchaft durch die gewichtigen Männer, die daran 
Theil nahmen: ich ſage gewichtig durch ihre Talente. 
Man hat mir geſagt, daß Blangut und Laponneraie der 
Geſellſchaft angehörten; ich habe fie aber nicht geſehen.“ 
— Br. „Habt Ihe nicht, außer Reevurt und Blangu, 
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. N Mitgliedern jener Geſellſchaft Winke gege⸗ 


tw. „Nein, mein Herr.“ >: Fr. „Wißt 
Ihr, ob Morey es uͤbernommen hatte, noch andere re⸗ 
publikaniſche Mitglieder geheimer Geſellſchaften zu be⸗ 
nachrichtigen? Antw. „Fieschi und Morey allein koͤnnen 
dieſe Frage beantworten.“ — Fr. „Kanntet Ihr nicht 
noch andere geheime Geſellſchaften, als die, von der 
Ihr ſo eben geſprochen habt?“ Antw. „Es iſt wohl 
fruͤher die Rede davon geweſen, ein revolutionaires Ba⸗ 
taillon zu organiſiren, aber ich habe nicht in daſſelbe 
eintreten mögen. — Fr. „Wer hat Euch den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, in dieſes Bataillon einzutreten, und wer 
waren die Mitglieder deſſelben?“ Antw. „Ich glaube, 
daß der Plan dazu von Heinrich Leconte und einigen 
anderen Gefangenen in Ste. Pelagie entworfen worden 
war; ich weiß, daß es Heinrich Leconte war, der mit 
mir davon ſprach.“ — Fr. „Solltet Ihr nicht Chef 
jenes Bataillons werden?“ Antw. „Nein, mein Herr.“ 
— Fr. „Bis jetzt habt Ihr nur von Perſonen ges 
ſprochen, die von Euch benachrichtigt wurden. Jetzt 
muͤßt Ihr von denen ſprechrn, die Euch ſelbſt angereizt, 
und zum Verbrechen getrieben haben.“ Antw. „Darauf 
kann ich nur erklaren, daß, wenn ich die Pläne Fieschi's 
nicht verrathen habe, ich nur dem Einfluſſe ſeines Dol— 
ches gewichen bin, kein anderer Einfluß iſt auf mich 
ausgeuͤbt worden.“ — Fr. „Hattet Ihr nicht Levraud 
benachrichtigt?“ Antw. „Nein, mein Herr, ich kannte 
ihn nicht genug dazu.“ — Fr. „Ihr habt vorhin eins 
geräumt, daß Recurt von Euch avertirt worden war, 
und außerdem habt Ihr ihn als Mitglied des Central— 
Comité'ss der Geſellſchaft der Menſchenrechte bezeichnet, 
was er auch wirklich war. Habt Ihr ihn nicht in die— 
ſer Eigenſchaft benachrichtigt, damit er ſeinerſeits die 
Mitglieder der Geſellſchaft auf das Ereigniß vorberei⸗ 
tete?! Antw. Nein, mein Herr, ich habe ihn benach—⸗ 
richtigt, weil ich ihn als eine politiſche Perſon, und 
außerdem als vormaligen Capitain der National Garde 
kannte; dies war der Urſprung unſerer Bekanntſchaft.“ 
— Fr. „Ihr habt vorhin geſagt, daß Ihr durch Res 


curt in eine neue geheime Geſellſchaft eingefuͤhrt worden 


waͤret. Auf welche Weiſe geſchah dieſe Einfuͤhrung?“ 
Antw. „Man wurde vorgeſchlagen und aufgenommen. 
Ich weiß nicht mehr, wie die Perſon heißt, bei der ich 
aufgenommen wurde.“ Fr. „Ihr habt bei dieſer Auf: 
nahme einen Eid geleiſtet?“ Antw. Ja, mein Herr; 
d. h., man ſchwoͤrt, nichts zu verrathen. Den Zweck 
der Geſellſchaft habe ich Ihnen bereits geſagt.“ — Fr. 
„Wer praͤſidirte an dem Tage, wo Ihr aufgenommen 
wurdet?“ Antw. „Es gab keinen Präſidenten. Nur 
zwei Perſonen ſind außer dem Eingefuͤhrten bei der 
Aufnahme zugegen: der Einfuͤhrende und der Aufneh⸗ 
mende.“ — Fr. „Wer hat Euch aufgenommen?“ Antw. 
„Das erinnere ich mich nicht.“ — Fr. „Das iff nicht 
glaublich. Ihr muͤßt Euch doch wenigſtens des Namens 
der Straße entſinnen, in welcher das Haus liegt, wo 
Ihr aufgenommen wurdet?“ Antw. „Es war in der 


Vorſtadt Saint⸗Antoine, weiter erinnere ich mich nichts. 
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Ich fuͤge hinzu und bleibe bei der Behauptung, daß ich 
nie den eigentlichen Beweggrund Fiescht's gekannt habe.!“ 
(gez.) Th. Pepin. Pasquier. Leon de la Chaw 
vinière. — Nachdem er unterzeichnet hatte, fuͤgte 
Pepin noch hinzu, daß er aus Liebe zu feiner Familie 
die obigen Geftändniffe gemacht habe. (gez.) Th. Pe⸗ 
pin. Pasquier. Leon de la Chauvinière. 
Die Gazette des Tribunaux bemerkt in Bezug auf 
die vorſtehenden Aktenſtuͤcke: „Pepin hat alſo einge⸗ 
raͤumt, daß er die unſelige Beſtimmung der Maſchine 
Fieschi's und deſſen definitives Projekt gekannt, 
daß er am Tage der Revue mehreren Perſonen geſagt 
habe, daß man auf den Koͤnig ſchießen wuͤrde; er ge⸗ 
ſteht ſogar, gewußt zu haben, daß die Maſchine eine 
große Menge Perſonen toͤdten wuͤrde; er fuͤgt hinzu, 
daß er verſucht habe, Fieschi von ſeinem Vorhaben ab⸗ 
zubringen, worauf ihm dieſer erwiederte: „„Man 
muß ſich enrſcheiden, Ja oder Nein; entwe⸗ 
der Alles aufgeben, oder die Gewehre faus 
fen.’ Und dennoch wurde beſchloſſen, die Gewehre 
zu kaufen, und Fieschi erhielt am anderen Morgen das 
Geld dazu durch Morey! Wer koͤnnte nach ſolchen 
Erklaͤrungen noch an der Mitſchuld Pepin's und Mo⸗ 
rey's zweifeln? Aber Pepin behauptet, daß er beſtaͤn⸗ 
dig unter dem Einfluſſe Fieschi's, der ihn durch ſeine 
Drohungen eingeſchuͤchtert, gehandelt habe und daraus 
erklärt es ſich, warum er, trotz feiner Geſtaͤndniſſe, bis 
zum letzten Augenblick ſeine Unſchuld betheuert hat. Au⸗ 
genſcheinlich überließ ſich Pepin, deſſen Geiſteskraͤfte ſehrn 
beſchraͤnkt waren, einer groben Taͤuſchung, und wurde 
von einem falſchen, und abgeſchmackten Gedanken bes 
herrſcht, er hatte ſich gewiſſermaßen ein Unfchulds Sys 
ſtem gemacht, welches weder das Geſetz, noch der ger 
woͤhnlichſte Menſchenverſtand anerkennen konnte.“ — 
Im Gegenſatz zu dieſer Auslegung bemerkt der Messa- 
ger: „Man muß glauben, daß es dem Herrn Praͤſi⸗ 
denten an Zeit gefehlt habe, jene Verhoͤre drucken zu 
laſſen, bevor das Beil den Mund Derjenigen, deren 
Worte ſie enthalten, auf ewig verſtummen machte. Gott 
behuͤte, daß uns der geringſte Zweifel uͤber die Genauig⸗ 
keit jener Dokumente in den Sinn kaͤme. Pepin macht 
darin halbe Geftändniffe, giebt halbe Auſſchluͤſſe, und 
wir haben ihn auf dem Schaffotte feine Unſchuld bes 
theuern hoͤren. In der That ſteht das, was er dem 
Herrn Pasgquier geftanden, nicht grade in direktem Wi? 
derſpruch mit dem, was er im Angeſichte des Henker 
beils zum Volte geſagt hat. Aber welche Authentizität 
jene Aktenſtücke auch haben mögen, fo iſt man doch ge 
zwungen, zu unterſuchen, ob und welchen juriſtiſchen 
Werth ſie haben. Den Regeln unſeres Kriminalverfahrens 
zufolge, wird bekanntlich die geſchriebene Inſtruction als 
gar nicht vorhanden betrachtet. Die Ueberzeugung der Ge 
ſchwornen muß aus der mündlichen Debatte geſchoͤpft wer“ 
den. Indeſſen wird die geſchriebene Inſtruetion dem Ange“ 
klagten vorgeleſen, und er kann ihr widerſprechen. In 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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dem vorliegenden Falle aber find die, die widerſprechen 
koͤnnten, bereits hingerichtet. Als Supplement zur Ins 
ſtruetion haben daher jene Verhoͤre gar keinen juriſti, 
ſchen Werth. Auffallend iſt es nebenbei, auf welch 
feltfamen Wege fie zur offentlichen Kenntniß gelangen. 
Dem Herrn Präfidenten des Pairshofes ſtand ein amt⸗ 
liches Journal zu Gebote; die Einruͤckung in den Mo- 


niteur würde jenen Aktenſtuͤcken eine Art von Feier - 


Aächkeit verliehen haben; ſtatt deſſen iſt daſſelbe nur der 
Jazette des Tribunaux auf offizielle Weiſe mitge⸗ 
theilt worden. Ferner weiß Jedermann, daß Herr 
asquier drei Tage lang viele Stunden bei den 
erurtheilten zugebracht hat. Die bekannt gemach⸗ 
ten Verhoͤre koͤnnen aber hoͤchſtens 30 bis 40 Minu⸗ 
ten gedauert haben. Dieſe Publikation iſt alſo nur 
ein Reſumé, ein Auszug aus jenen langen und wich⸗ 
tigen Unterredungen, die nur bei vollſtaͤndiger Mitthei⸗ 
lung gehörig gewuͤrdigt werden konnten. Und was iſt 
der Zweck der Bekanntmachung? Das Publikum ſo viel 
als moͤglich dahin zu bringen, daß es die Ueberzeugung 
des Pairshofes theile. Allgemein ſpricht ſich das Ge⸗ 
fühl der Mißbilligung und des Schmerzes über die drei⸗ 
ache Hinrichtung aus. Man erzaͤhlt ſich von einem 
ohen Staats- Beamten folgende Aeußerung: „„Pepin 
t nach feiner Verurthellung Geftändniffe gemacht, die 
dem Gewiſſen ſeiner Richter Kube verſchaffen werden.““ 
Wie unvorſichtig! Was will das ſagen? Sollten diejeni⸗ 
gen, die das Urtheil fällten, noch gezweifelt haben? Ihr 
Gewiſſen ſoll durch Geſtaͤndniſſe beruhigt werden, die 
nach gefaͤlltem Urtheile gemacht worden ſind? Aber unter⸗ 
ſuchen wir doch naher, was denn eigentlich das Ge⸗ 
wiſſen der Herren Pairs nachträglich fo vollkommen ber 
duhigen ſollte. In welchem Lichte erſcheint uns denn 
depin in Folge feiner letzten Geſtaͤndniſſe? Als ein 
ann, der von Fiescht beherrſcht wurde, und unter 
dem Einfiuſſe des Dolches dieſes Korſikaniſchen Bandi⸗ 
ten ſtand. Er hat dem Fieschi Geld gegeben: aber nicht 
ſpeztell zum Ankauf der Gewehre oder zur Verfertigung 
beinen d Er kannte das Verbrechen „aber er hat 
. bie ih keinen materiellen Antheil daran genoms 
8 ard wenigſtens durch jene Verhoͤre nirgends 
eftgeſetzt. Er har der Poliezi keine Anzeige gemacht, 
er hat nichts verhindert, er hat ſogar Dieſem oder 
zenem gejagt, was geſchehen würde; aber er hat dem 
eschi keinen thätigen Beiſtand geleiſtet. Wer da glaubte, 
daß Morey und Pepin eine Füchtigung, aber nicht die 
Fodesſtrafe verdienten, wird nach Leſung der neueſten 
det otokolle ſeine Anſicht nicht geändert haben. Dann 
raͤugt ſich uns aber noch eine andere Betrachtung auf: 
a man jene Geſtandniſſe Pepin's publizirt hat, jo halt 
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man ſie doch wahrſcheinlich fuͤr wichtig. Wohlan! Am 
Fuße des Schaffots ſagte noch ein Inſtructionsrichter 
zu Pepin, daß man, wenn er Geſtaͤndniſſe machen wollte, 
die Hinrichtung aufſchieben wuͤrde. Man fand alſo, daß 
die, die er gemacht hatte, unwichtig waren. Fuͤr welche 
Summe von. Geftändniffen wuͤrde man ihm denn das 
Leben geſchenkt haben? Drei Tage lang ließ man ge⸗ 
wiſſermaßen das Beil uͤber ſeinem Haupte ſchweben; 
das Todeswerkzeug bald herunterlaſſend, bald wieder 
hinaufziehend, je nachdem er ſchwieg, oder ſprechen 
wollte. Das mag geſchickt fein, aber es tft keine mora⸗ 
liſche Juſtiz.“ 

„Fieschis Kopf, der wegen der ſchweren Wunden, die 
ſich an demſelben befinden, fir die Wiſſenſchaft von 
Nutzen ſein konnte, war auf hoͤhern Befehl dem Dr. 
Lelut, Arzt in Bigetre, zugeſchickt worden. Aus der 
Unterſuchung, die geſtern mit demſelben angeſtellt worden, 
hat ſich ergeben, daß keine der Wunden bis ins Gehirn 
eingedrungen, und daß nur der Schaͤdel ſelbſt zum Theil 
derſplittert war. Aus dieſem Umſtande erklärt ſich auch, 
daß Fieschi nach feiner Verwundung noch Kraft und 
Beſinnung genug behielt, um ſeine Flucht zu verſuchen. 
Nur der ſtarke Blut⸗Verluſt zog ihm ſſpaͤterhin eine 
Art von Ohnmacht zu, die fein Vorhaben verei⸗ 
telte. Im Uebrigen hat der Schädel nichts Bemer⸗ 
kenswerthes dargeboten. Er ſoll in der reichen Samm⸗ 
lung des Muſeums Dupuytren aufbewahrt werden. 

Boireau iſt wieder nach der Conciergerie gebracht 
worden, da er noch in dem Prozeſſe wegen des Atten⸗ 
tats auf der Straße nach Neuilly vor den hieſigen Aſ⸗ 
ſiſen erſcheinen muß. 

Ein hieſiger Limonadier ſoll der Nina Laſſave ein be⸗ 
trächtliches Gehalt geboten haben, um bei ihm als 
„Demoiselle du Comptoir“ einzutreten. EB 

Oeffentliche Blätter enthalten über die Hinrichtung 
Fieschi's folgendes Schreiben aus Paris vom 20ſten 
d. M.: „Geſtern ſah man ganz Paris von Tages an⸗ 
bruch in Gaͤhrung. Langs den dunkeln Quais Cabrios 
lets mit Lampen und Laternen, Fiaeres Egutpagen mit 
Wappen und eleganten Livreen, ſchon am Anfange der 
rue St. Jacques ein ſolches Gedränge, daß man eine 
halbe Stunde von dem Richtplatze eine lange Wagens 
reihe bemerken konnte, und nun gar auf dem Richtplatze 
ſelbſt, um Mitternacht ſchon, eine ſchwarze murmelnde 
Menſchenmenge in einer kalten, feuchten Nacht, wo der 
Himmel ohne Sterne, und die Verurtheilten ſchon ohne 
Hoffnung waren. An allen Fenſtern ringsum Lichte, 
Lampen, Kopf an Kopf, immer neues Gedränge, Trup⸗ 
pen mit Trommeln und Trompeten, Kavallerie, Polizei⸗ 
Sectionen, Poſten zu Pferde und zu Fuß. In der 
Milte des Platzes wurde die Guillotine, jene raſcheſte 
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unter allen Expeditions⸗Maſchinen, eilfertig berichtet, 
ringsum Fackeln und Pechlampen, man erleuchtete den 
Henkern ihre Schaubuͤhne; 
ſtand das Geruͤſt aufrecht. Allmaͤlig dämmert der Mor 
gen, die Lampen verlöichen hier und da, die Truppen 
bilden ein Quarré um das Schaffet, ein dumpfes Mur 
meln wogt in der Luft, dazwiſchen hoͤrt man allerlei 
wildes Rufen, Schimpfen, Schreien, die Volksmenge 
wogt wie ein Kornfeld hin und her, die Tauſende von 
Wagen haben den Platz nicht erreichen koͤnnen, alle 
offen gelaſſene Straßen ſind voll von Fußgaͤngern, man 
bemerkt die eleganteſten Faſhionables, uͤberwachte Ges 
ſichter, junge Clegants, die man in allen Raouts be⸗ 
gegnen kann. Schriftſteller, Advokaten, Aerzte, lauter 
Beruͤhmtheiten, die ich lieber nicht nennen will. Hier 
und da ertönt der Ruf: „Gräce pour Pépin et Mo- 
rey, mort à Fieschi, mort au mouchard, mort au 
traitre,“ überall im Volke glaubte man die Schuld der 
beiden erſten nicht bewieſen, wenn auch als Ueberzeu⸗ 
gung nicht zu läugnen. Augenſcheinlich hat Fieschi feine 
Begnadigung gehofft, und noch am Todesmorgen mit 
jeder Minute erwartet. Pepin hat in der Nacht einige 
Geſtändniſſe, die ihn allein betreffen, gemacht, jedoch 
Niemanden anders angeklagt, und dieſe Feſtigkeit, zu 
ſchweigen, hat dem, uͤbrigens unintereſſanten Pepin viele 
Theilnahme verſchafft, die uͤberdem durch ſeine Lage, als 
Familienvater, nur noch groͤßer geworden war. So 
ſchwach er alſo in ſeiner Selbſtvertheidigung war, ſo 
ſehr ſchien er in der Religion Troſt und Stärke gefun, 
den zu haben. Morey hat bis zum letzten Augenblicke 
den Beichtvater mehr reden laſſen, als ſich ſelbſt mitge⸗ 
theilt. Morey war auf jeden Fall eine ſtarke Natur. 
Fieschi eine Miſchung von Mörder, Cartouche, Spion, 
Mohr im Fiesco und Korſiſchem Banditen. — Die 
hieſigen Zeitungen haben meiſt alle von der Todtenſtille 
geſprochen, die bei der Hinrichtung geherrſcht; dem war 
aber nicht ſo; es war ein Summen, Rufen, Pferdes 
getrappel und Draͤngen, daß man eine Art Sturmge⸗ 
braus zu hoͤren glaubte. Unleugbare Zeichen des Mits 
leidens haben ſich beim Hinaufſteigen Pepins auf die 
Leiter zum Schaffot gezeigt. So wenig er im Laufe 
des Gerichts Theilnahme erregte, ſo ſehr war der 
Wunſch nach Begnadigung ſeit meinem letzten Schrei⸗ 
ben geſtiegen. Das Franzoͤſiſche Volk it überaus bes 
weglich in feiner Sympathie; allgemein fat war ein 
Zeichen des Grauens und der Trauer, als der lange 
bagere Mann, in feinem grauen Mantel neben dem 
Beile noch ſeine Unſchuld betheuerte: „je suis vieti- 
mel“ iſt wohl die richtigſte Verſion von dem, was er 
alſo aufrechtſtehend geſprochen. Der Messager hat 
richtig berichtet, wenn er bemerkt, daß bei dem Erſchei⸗ 
nen des ſchneeweißen Kopfes des alten Morey eine Art 
wehmuͤthigen Schauders die ganze Volksmenge rd 
taufen. Wohl iſt es ein entſetzliches Vertfechen ſolche 
Hoͤllenapparate zu erſinnen, aber — ſelbſt 5 
ſeiner Schuld in Haͤnden — wuͤrde ein Greiſenh aut, 
ein, trotz aller Krankheit, friſcher Muth, mannigfache 
Pridattugenden, welche Morey unleugbar beſaß, ſtets 


in weniger als einer Stunde 


3 f 
eine Art menſchenfreundlicher Regung in uns erwecken. 


Was Fieschi betrifft, fo iſt der Bericht der Zeitungen, 
vorzuͤglich des Constitutionnel, genau und wahr. Er 
hat ſich, nach Act Italieniſcher Art, zuletzt ganz den 
Religionsuͤbungen hingegeben, auf dem Schaffotte aber, 
noch mit jener eitlen, hoͤhniſchen Miene daſtehend, er 
ſchien er dem Volke um ſo widriger, als man uͤberall 


von ſeinen eigennützigen Ausſagen wußte. „Nur raſch 


den Kopf ab! Nieder mit ihm, nieder mit ihm!“ rie 


fen alſo auch während feiner Rede tauſend Stimmen 


im Volke; denn hier zu Lande haßt man nichts mehr, 
als Angeberei und Verrath, und Fieschi hatte zu augen⸗ 
ſcheinlich feine beiden Mitangeklagten mit auf das Schafr 
fot ſchleppen wollen, um ſich zu retten und ſie zu ver⸗ 
derben. Er hat zwei Menſchen vor ſich fallen ſehen, 
aber fein. eigenes Leben dennoch nicht gerettet, obgleich 


er es noch auf dem Schaffotte glaubte und deshalb ſo 


ſehnlich nach Herrn Ladvocat verlangte.“ 


6 

Madrid, vom 13. Februar. — Es iſt jetzt gewiß, 
daß Herr Iſturiz ſich weigert, in das Miniſterium zu 
treten. Die Unterhandlungen mit ihm ſind daher ab⸗ 
gebrochen, und die ganze Aufmerkſamkeit des Minifter 
riums iſt jetzt auf die Wahlen gerichtet. 

Aus Vittoria wird unterm 16. Februar gemeldet: 
In den beſtunterrichteten Zirkeln geht die Rede, Cordova 
werde ſich als Geſandter nach England begeben und im 
Kommando der Nord⸗Armee durch Mina erſetzt werden. 
Ein ſolches Arrangement wuͤrde auf Beifall ſowohl bei 
der Nation als im Heere rechnen können, da Mina der 
Sache der Freiheit unveraͤnderlich treu geblieben ſei und 
ein großer Theil der beſten Offiziere der Armee, win 
unter Andern Jauregup, ihm feine militatriſche Erfah⸗ 
rung verdanke. Cordova wird in dieſem Briefe als be⸗ 
ſonders zu diplomatiſchen Gefchäften geeignet geſchildert 
da er ſchlau, geſcheidt, intrigant und thaͤtig ſei. Seim 
Erziehung ſoll vernachlaͤſſigt ſein, doch verſtehe er das 
was er wiſſe, ſich zu Nutze zu machen. Seine 
muͤthsart wird als Außerft heftig geſchildert, und wenn 


er in Zorn gerathe, kenne er keine Schonung mehr 


Sein politiſcher Wankelmuth ſei allbekannt. 

Man hat in Turin Nachrichten aus Spanien e 
halten, die für die Madrider Regierung ſehr ungünstig 
lauten. Sie ſprechen von einem weit ausgedehnten 
Komplotte, welches gegen die Königin Regeutin ang“ 
ſponnen fey. Man glaubte, daß es in Madrid fell 
bald zu unruhigen Auftritten kommen dürfte, und wa 
der Meinung, daß Herr Mendizabal einen großen Miß. 


griff begangen, indem er die Cortes aufgelöft hat. 


befindet ſich zu Madrid in einer aͤußerſt bedrängten Lage“ 
und die Regierung kann auf keine Art moraliſcher 
terſtuͤtzung rechnen, was doch bei dem dermaligen © 
ſtande Spaniens faſt noͤthiger und wichtiger iſt, als 1 . 
materielle Huͤlfe, falls wirklich eine fo ausgebreitete oe 
ſchwoͤrung vorhanden fein und zum Ausbruche komm 
ſollte, Aber abgeſehen von dem moraliſchen Beiſta 
den die verſammelten Cortes am Tage eines ſo 


- 
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chen Ereigniſſes zu geben im Stande geweſen waͤren, 
tadelt man Herrn Mendlzabal wegen ihrer Auflo⸗ 
ſung auch in der Hinſicht, daß er das Reſultat der 
naͤchſten Wahlen nicht berechnen kann und es ſich ereig⸗ 
nen koͤnnte, daß er, trotz ſeiner Hinneigung zu einem 
wohl ausgebeuteten Liberalismus, ſich in der bevorſte⸗ 
henden parlamentariſchen Verſammlung uͤberfluͤgelt ſaͤhe 
und mit andern feindlichen Elementen zu kaͤmpfen haͤtte, 
als die in den eben zerſtreuten Cortes. Dann möchte 
es nicht mehr in ſeiner Macht ſtehen, die berufenen 
Cortes abermals aufzulöfen, und fo hätte er dann mehr 
als jeder Andere zur Vernichtung des Koͤnigl. Statuts 
beigetragen. Man muß abwarten, in wie weit dieſe 
Vorausſetzungen in Erfüllung gehen; jedenfalls iſt nicht 
zu laͤugnen, daß Herrn Mendizabals Stellung ſich in 
der letzten Zeit ſehr verſchlimmert hat, und daß es ihm 
ſchwerer fallen wird, die Angelegenheiten Spaniens zu 
regeln, als er früher verſprochen hat. 


Portugal. 

Die Liſſaboner Berichte in Engliſchen Blättern 
vom 7. Februar melden, daß das Miniſterium Tags zus 
vor den Beſchluß gefaßt harte, der zweiten und dritten 
Brigade der Portugieſiſchen Huͤlfs⸗ Legion in Spanien 
den Befehl zum weiteren Vorruͤcken nach dem Norden 
zu geben, wohin die erſte Brigade vorausgegangen war. 
Man mißt dieſen Beſchluß der Gewißheit bei, welche 
das Miniſterium erlangt zu haben glaube, daß es fuͤr's 
erſte weder dem Grafen Toreno noch Martinez de la 
Roſa gelingen werde, wieder in das Spaniſche Kabinet 
einzutreten. Die letzten Sitzungen der Portugieſiſchen 

eputirten⸗Kammer waren ziemlich lebhaft geweſen, und 
die fortwaͤhrend zunehmende Finanznoth hatte die Minis 
ſter genoͤthigt, einige Maßregeln in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen, welche bei der Oppoſition bedeutenden Widerſtand 
fanden. Unter anderen kam der miniſterielle Antrag 
wegen des Verkaufs der Leizerias (Domaine am Ufer 
des Tajo) gegen baares Geld zur Verhandlung, und 
einer der Redner von der Oppoſition äußerte, daß dies 
lenigen Geſellſchaften, welche während der letzten Mos 


nate der Verwaltung von Silva Carvalho fuͤr jene Guͤ⸗ 


ter 3400 Contos oder 850,000 Pfund baar geboten, 
letzt wegen Mangels an Zutrauen zu der Stabilitat der 

egierung nicht einmal 1800 Kontos dafür boͤten. Bei 
dleſer Gelegenheit ſah ſich der Finanz⸗Miniſter, Herr 

ampos gendthigt, zu erklaren, daß die Cortes unvers 
zuͤglich der Regierung Geld bewilligen muͤßten, widri— 
genfalls er nicht für die Folgen ſtehen könne, da kein 
Beamter ſein Ge imme und man dieſelben nicht 
länger mehr hinhale mund wenn ſich auch jetzt 
diele Käufer der Leizerias fänden, was jedoch nicht der 
Fall ſei, ſo koͤnne er (der Finanz⸗Miniſter) doch nicht 
mehr die geſetzlich beſtimmte Zeit von fünf Wochen 
abwarten, welche zwiſchen der Ankündigung, und 
dem Stattfinden 
Die Deputirten » Kammer genehmigte 

läuſgg den Antrag des Herrn Oliveira, demzufolge 
die Miniſter befugt werden ſollten, 2000 Contos Pas 


anzulegen. 


des Verkaufes verſtreichen muͤſſe. 
darauf vor⸗ 


piergeld unter dem Namen Titulos auszugeben, welches 
ungefähr 4p Ct. Zinſen tragen und nach Jahresfriſt oder 
früher durch den Ertrag der Leizerias eingeläft werden 
ſoll. Wahrſcheinlich wird dieſer Vorſchlag am Sten die; 
ſes Monats definitiv angenommen und den Pairs üben 
wieſen worden ſein. Ein Verſuch der Miniſter, jene 
2000 Contos zu einem uͤberall annehmbaren Zahlungs⸗ 
mittel zu machen, ſchlug fehl, eben fo wie der Antrag 
des Herrn Campos, in Zukunft die National⸗Guͤter nur 
gegen baares Geld und nicht wie bisher gegen Ruͤck⸗ 
lieferung von Staats» Schuld Scheinen zu verkaufen. 
Dem letzten Vorſchlage widerſetzte ſich insbeſondere Herr 
Silva Carvalho welcher behauptete, daß, fo lange Por 
tugal auch nur einen Gläubiger noch habe, dieſem ge⸗ 
ſtattet werden muͤſſe, feine Anſpruͤche an das Land durch 
Uebernahme von National⸗Eigenthum zu realiſiren, um 
ſo mehr, da die Cortes im vorigen Jahre dieſes Recht 
durch einen Beſchluß ausdruͤcklich anerkannt hätten. — 
Der Korreſpondent der Times ſpricht noch immer von 
einem nahe bevorſtehenden Miniſterwechſel, der bisher 
nur an dem Widerwillen der Koͤnigin gegen eine oder 
zwei Perſonen, welche in die neue Adminiſtration einzu⸗ 
treten beſtimmt ſeien, geſcheitert ſei. Uebrigens verhehle 
die Koͤnigin nicht ihren Haß gegen den Marquis von 
Loulé und ihre Verachtung gegen Herrn Campos. 


Niederlande. 

Amſterdalm, vom 22. Februar. — Se. Majeſtat 
haben eine Kommiſſion ernannt, die Allerhoͤchſtdenenſelben 
einen Bericht darüber erſtatten ſoll, ob es zweckmaͤßig fei, 
fuͤr Rechnung des Staats eine Eiſenbahn von hier 
nach der Preußiſchen Grenze auf dem Wege nach Köln 
Mitglieder dieſer Kommiſſion ſind der Staats⸗ 
Miniſter Herr Falck, der Direktor und der Haupt⸗ 
Ingenieur fuͤr den Waaterſtaat, Ewyk und Goudrian, 
der Direktor für die National⸗Induſtrie, Netſcher, nnd 
die Praͤſidenten der Handels⸗Kammern von Amſterdam 
und Rotterdam, 5 
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Bruͤſſel, vom 21. Februar. — Im vorigen Jahre 
wurden in Belgien über 1800 Militair⸗Prozeſſe ent⸗ 
ſchieden. 15 N 

Aus guter Quelle erfahren wir, ſagt die Union, 
durch ein Schreiben von den Ufern des Rheins, daß 
aller Wahrſcheinlichkeit nach die Richtung der Eifenbahn 
von Köln nach der Belgiſchen Grenze binnen 2 Mona⸗ 
ten feſtgeſtellt fein, und man ſogleich die Arbeiten be⸗ 
ginnen werde; allein man kann keinen Koſtenanſchlag für 
die Bahnſtrecke von der Grenze bis Aachen feſtſtellen, 
bevor die Belgiſche Regierung ſich nicht Aber die beiden 
Punkte, wo die Bahn zu Lüttich anſtoßen, und über 
ihre Richtung von dieſer Stadt bis zur Preußiſchen 
Grenze erklaͤrt hat. 

S ch wei z. 
Bern, vom 2. Februar. — Unter den politiſchen 


Fluͤchtlingen aller Nationen, welche die Schweiz gegen— 
wärtig beherbergt, iſt in dieſem Augenblick ein Zwieſpalt 


um 6 Uhr 10 Minuten Abends“ Folgendes: 


— 
2 


eine theoretiſch⸗literariſche Wichtigkeit hat. Es liegt naͤm⸗ 
lich die Frage nahe, was jene Fluͤchtlinge, in Beziehung 
auf ihre Heimathlaͤnder und auf das ganze monarchiſche 
Europa, deſſen beſtehende Inſtitutionen ſie befehden, 
eigentlich wollen? eine Frage, die bei eigenem Nachden⸗ 
ken, ſowohl von Seiten ihrer Gegner, als anch von 
Denen, die ihnen einen mehr oder minder großen An⸗ 
theil nicht verſagen koͤnnen, an ſie gerichtet werden muß. 
— Das naturgemaͤße Veduͤrfniß, dieſe Frage zu beant⸗ 
worten, hat ſich daher auch unter dieſen politiſch Geaͤch⸗ 


teten um jo mehr geltend gemacht, als mit dem bekann⸗ 


ten Savoyerzuge ihre eigentlich poſitive Thaͤtigkeit zur 
Revolutionirung der Nachbarländer, inſofern es dabei 
auf die Anwendung wirklicher Gewalt ankam, ein Ende 
erreicht hat, und die Verwirklichung eines ſpaͤtern An⸗ 
ſchlages auf die Deutſchen Ufer des Bodenſees, noch 
ehe die Ausführung begonnen hatte, an dem Mangel 
zureichender Mittel ſcheiterte. Seitdem entſchloſſen ſich 
die verſchiedenen Comité's des jungen Europa, nothge⸗ 
drungen durch die eben erwahnten Verhältniffe, ihre 
Thätigkeit auf das Gebiet der Geſinnung zu beſchraͤn⸗ 
ken und die geiſtige Revolution, als Vorlaͤuferin der 


politiſchen, zu Stande bringen zu helfen. Mazzini ent⸗ 


ſprach zuerſt dem in der Natur der Sache liegenden 


Beduͤrfniſſe, und ließ im September v. J. zu Biel (in 


der Druckerei der jungen Schweiz) ſeine Broſchuͤre 
Foi et Avenir erſcheinen. Es iſt dies ein, wegen ſei⸗ 
nes philoſophiſch klingenden Galimathias, faſt unlesbares 
Buch. Nichts deſtoweniger iſt der Grundgedanke des 
Ganzen ungemein beachtenswerth. Mazzini zieht naͤm⸗ 
lich aus der Geſchichte der letzten fuͤnf Jahre den Schluß, 
„daß jene Phaſe der Revolution, als deren vorwalten— 
den Charakter er mit Recht die Inſurrection anſieht, 
vorüber, und dieſe Gelegenheit eine Umwaͤlzung herbei 
zufuͤhren unwiederbringlich verloren ſei.“ Merkwuͤrdig 
iſt es, daß Mazzini, wie alle feine Vorgänger, gerade 
über das poſitive Geſchaͤft des Aufbauens mit ſeinen 


Freunden zerfallen iſt, mit denen er, fo lange es nur, 


die Zerſtoͤrung galt, vollkommen einig war. 


Miscellen. 
Breslau. In unſerer Provinz waren im Jahre 
1834 3650 Brennereien im Betriebe; an Roggen und 
Weizen wurden 406,224 Scheffel, an Gerſte 186,569 
Schffl. verſchwelt. Der Getreide⸗Verbrauch zu dieſem 


Zweck iſt niemals fo ſtark geweſen. An Kartoffeln wur⸗ 


den 2,628,887 Scheffel verarbeitet. Der Branntwein⸗ 
Gewinn betrug 19,725,300 Quart. 11 Brennereien 
zahlten an jährlicher Maiſchſteuer mehr als 4000 Thlr. 


In der Duͤſſeldorfer Zeitung lieſt man unter 
der Ueberſchrift „Mondſtein, den 16. Februar 1 

nter 
den vielen Mondſteinen, die mit Millionen um unſere 
Erde herumfliegen (und wovon wir die meiſten nicht 
ſehen koͤnnen, eben ihrer Kleinheit wegen von 1 bis 
5 Fuß Durchmeſſer) kam einer um 6 Uhr 10 Minuten 


N 9 
ausgebrochen, der neben manchem andern Intereſſe, auch 


auf etwa 10 Meilen von der Oberflaͤche der Erde. Er 
hatte ein außerordentliches ſtarkes Licht, und war von 
einem Schweife begleitet. Sein Durchmeſſer war un⸗ 
gefaͤhr das Doppelte von Jupiters Durchmeſſer. Er 
kam in einer Hoͤhe von 30 Grad von Oſten nach Weſten 
und ſank ſcheinbar. Gegen den Meridian machte er 
einen Winkel von ungefaͤhr 45 Grad. Wenn man eine 
zweite Beobachtung haͤtte, ſo koͤnnte man ihn berechnen, 
und ſehen, ob er auf die Erde gekommen oder wieder 
von der Atmoſphaͤre in die Hoͤhe geſchnellt worden ſei, 
wo er denn wieder im Leeren um unſere Erde fortliefe. 
Der Mond hat gar keine Atmoſphäre, oder doch nur 
ſehr geringe, und wenn Kanonen auf dem Monde wären, 
ſo wuͤrden dieſe, wenn ſie ſenkrecht ſtaͤnden, beim Ab⸗ 
feuern die Kugel ins Leere ſchicken, und nicht wieder 
auf den Mond zurückkommen. Duͤſſeldorf den 17. Fer 
bruar 1836. Benzenberg. 


In Florenz iſt der beſonders als Kartenzeichner rühms 
lichſt bekannte Kuͤnſtler Girolanio Segato, der vor ein 
gen Jahren auch die Kunſt der Petriſizirung thierifcher 
Koͤrper erfunden hat, mit Tode abgegangen. 


Menagerie. 

Es iſt in d. Z. ſchon mehrmals auf den großen 
Nutzen hingewieſen worden, den der Beſuch einer ſo 
ausgezeichneten und reichen Sammlung von Thieren, 
wie die des Herrn Polito, zu gewaͤhren im Stande 
iſt, moͤge man daher die kurze Zeit, die ihr Beſitzer 
noch hier verweilen wird, dazu benutzen, ſich eine 
ebenſo lehrreiche, wie angenehme Unterhaltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Daß weder eine zahlreichere noch ſchoͤnere 
Thierſammlung als dieſe jemals hier gezeigt wurde, iſt 
eine anerkannte Wahrheit, die Jeder beſtaͤtigen muß, der 
fie nur einmal beſuchte. Was übrigens Herrn Polis 
to's Menagerie vor andern noch ganz vorzüglich aus 
zeichnet, iſt die Reinlichkeit und Sorgfalt, die auf die 
Pflege der Thiere verwendet wird, wie denn uberhaupt 
die ganze Einrichtung von Soliditaͤt und Anſtand zeigt 
und auf jeden Beſchauer einen guͤnſtigen Eindruck machen 
muß, einen Eindruck, den Herr Polito noch durch ein 
ſehr gefaͤlliges Benehmen zu erhoͤhen weiß. Möchten 
dieſe Zeilen, die bloß den Zweck haben, noch einmal auf 
jene Menagerie aufmerkſam zu machen — uͤber den 
großen Werth derſelben find bereits früher die competen 
teſten Stimmen laut geworden — den gewuͤnſchten Er 
folg haben und ihr auch in den letzten Tagen ihres 
Hierſeins noch den zahlreichen Beſuch verſchaffen, den 
eine ſo ſeltene Thierſammlung verdient. FR 
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Todes, Anzeige. * 
ich 
des 


Theilnehmenden Verwandten und Freunden zeige 
das heut erfolgte Ableben meines theuren Gatten, 
Koͤnigl. Preußiſchen Premier⸗Lieutenants a. D., Ritter 
des eiſernen Kreuzes, Friedr. Waͤber, hierdurch an 
und bitte um ſtilles Beileid. x 


Eliſensruh bei Dresden den 25. Februar 1836. 
Eliſe verw. Wäber, geb. v. Uckermann⸗ 
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5 Todes Anzeige. * 

In Folge eines gaftrifchsnerußfen Fiebers endete ein 
Nervenſchlag am 26. Februar zu Glogau das Leben der 
verdoittweten Baronin v. Luͤttwitz, geb. v. Knobels⸗ 
dorf. Ihren Verwandten, Bekannten und theilneh⸗ 
menden geſchätzten Freunden war fie ſtets Unterſtuͤtzerin 
edes ihr bekannten Huͤlfsbeduͤrftigen; ſo ward ihr Vers 
uſt allgemein tief empfunden und nur entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden widmet dieſe Anzeige im Namen 
ſeiner abweſenden Geſchwiſter 

v. Knobelsdorf, Landſchafts⸗ Director. 

Hirſchfeldau bei Sagan den 27. Februar 1836. 

— — . —— — 


Theater: Anzeige. 
Mittwoch den Eten: „Zu ebener Erde und erſter 
Stock.“ Lokalpoſſe mit Geſang in 3 Akten von Neſtroy. 
Donnerſtag den Iten: „Guſtav oder der Maskenball.“ 
Große Oper mit Ballet in 5 Akten. Muſik von Auber. 
— 3 9 ——— a En 


Cirque olympi que. 
Donnerſtag den 3. Maͤr 


5 b 
wird zum Vortheile des Herrn Schier, Mimiſten und 


Balletmeiſter aus Wien, eine von demſelben arrangirte 
aeue große komiſche Pantomime: „Der Maskenball im 
Theater“ von 45 Perſonen aufgeführt werden. Tänze, 
worunter wir beſonders auf einen Stelzentanz, ausge⸗ 
führe von Herrn Bertotto, einen ungariſchen Nas 
tionaltanz und eine Gavotte aufmerkſam machen wollen, 
Tableaux ꝛc. ꝛc., neue Decorationen und glanzende Aus⸗ 
ſtattung ſollen das Vergnuͤgen erhoͤhen. Roͤge das 
Publikum die Bemühungen des Beneſizianten durch 
recht zahlreichen Beſuch anerkennen. 


Der Unterzeichnete fühlt sich verpflichtet, für 
die umsichtige Behandlung seiner schwer er- 
“krankten Frau dem Herrn Regierungs- und Me- 

dizinal-Rath Professor Dr. Remer, für die treue 
an derselben verwandte Sorgfalt dem Herrn Dr. 
Lüdieke und insbesondere dem Hrn. Director Dr. 
Küstner für dessen kunstgerechte Operation, 
welcher sie das Leben verdankt, den herzlich- 
sten Dank öffentlich au sagen. Mögen diese 
geehrten Herren noch lange zum Wohle der Lei- 
denden wirken können. 

teslau den 1. März 1886. 


Bittner, Kupferschmidt - Meister. 


An den 2. Mai und F. 7 und 8 
der Kr. Artikel wird bier; s 
lichſt erinnert. 9 l 


et... 
aten d. ongeſetzte 
erſt in den Oſter⸗ 


1% 81,07 

Umftändehafber wird der für den 

Dall für die Mitglieder des Caſinos 
fetertagen ſtattfinden. 5 
Breslau den 2. März 1836. 

ö Herrmann, Muſikdirector. 


Concert — Anzeige. 
Die Unterzeichnete erlaubt sich die erge- 
bene Anzeige, dass sie nächsten 


Sonnabend den Iten März 
ein grosses Vocal- und 


Instrumental-Concert 
zu geben die Ehre haben wird. 
Clara Wieck, 
Clavierspielerin aus Leipzig. 
777 


Aufgehobener Steckbrief. 
Der unterm 12. Februar o. wegen eines begangenen Dieb / 
ſtahls ſteckbrieflich verfolgte Klempnergeſell Auguſt Müller 
aus Heinrichau, Muͤnſterberger Kreiſes, iſt in Neiſſe 
neuerdings aufgegriffen worden, welches hiermit zur 
Öffentlichen Kenntniß gebracht wird. : 
Breslau den 24ſten Februar 1836. 
Das Koͤnigliche Inquiſitoriat. 


Sicher beits Polizei. i 


Steckbrief. Der unten ſignaliſirte hieſige Buͤrger 
und Tapezier Carl Schill, gegen welche wegen muth⸗ 


[ee LEERE 


willigen Bankerots die Criminal⸗Unterſuchung eröffner 


worden, hat ſich vor Einleitung derſelben, mit einem 


auf Dresden, Münden, Wien, die Rheingegenden, 


Luͤbeck, Hamburg, Riga und St. Petersburg viſirten 


und über Dresden nach Wien und Muͤnchen unterm 


2ten Januar d. J. auf ein Jahr gültig, für ihn als 
Partikulier ausgeſtellten Paſſe von hier am 10ten v. M. 
entfernt und ſoll am 19ten ej. von Berlin über Zoſſen 
nach Dresden abgereiſt ſein. Da nun an der Habhaft⸗ 
werdung dieſes Verbrechers gelegen iſt, ſo werden alle 


betreffenden Militair- und Civil⸗Behoͤrden des In⸗ und 


Aus landes hiermit ergebenſt erſucht den ꝛc. Schill, 
wo er ſich betreffen laͤßt, zu verhaften; und an uns ge⸗ 
gen Erſtattung der Koſten abzuliefern. 

Breslau den 26ſten Februar 1836. 

Das Koͤnigliche Ingquiſitoriat. 

Signalement. Familien⸗Ramen, Schill; Vor 
namen, Carl; Geburts- und Aufenthaltsort, Breslau, 
Religion, evangeliſch; Alter, 42 Jahr; Größe, 5 Fuß 
3 Zoll; Haare, ſchwarz; Stirn, hohe; Augenbrauen, 
ſchwarz; Augen, grau; Naſe, ſtark; Mund, mittel; 
Bart, ſchwarz; Zaͤhne, gut; Kinn, rund; Geſichtsbil⸗ 
dung, voll; Geſichtsfarbe, geſund; Geſtalt, unterfeßt; 
Sprache, deutſch; beſondere Kennzeichen, keine. 


. Subhaſtations - Anzeige. 

Bei dem König! „ von Oberſchle⸗ 
fien ſol am 26ſten September 1836 Vormittags 
um 10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle das im Grott⸗ 
kauer Kreiſe bslegene, auf 9370 Rthlr. 13 Sgr. 4 Pf. 
abgeſchaͤtzte rittermaͤßige Vorwerk Petersheide nebſt Zus 


behoͤr, im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 


8 
N 


u 


kauft werden. Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein 
und die Kaufsbedingungen koͤnnen in unſerer Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. : 

Ratibor den Iten Februar 1836. 

Konigl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Oberſchleſten. 
= Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Glaͤubigern des am 15. Septem⸗ 
ber 1835 zu Glatz verſtorbenen Forſtmeiſters Carl Adolph 
Friedrich Krauſe wird hierdurch die bevorſtehende Theis 
lung der Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Aufs 
forderung, ihre Anſpruͤche binnen drei Monaten anzu⸗ 
melden, widrigenfalls fie damit nach §. 137 und folg. 
Tit. 17 Allg. Land⸗Rechts an jeden einzelnen Miterben 
nach Verhaͤltniß ſeines Erbantheils werden verwieſen 
werden. Breslau den 20. Februar 1836. 

1 72 8 Koͤnigliches Pupillen Collegium. 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Die ideelle Haͤlfte des auf der Garten⸗Straße sub 
No. 1. des Hypotheken⸗Buchs belegenen Grundſtuͤcks, 
ſoll im Wege der nothwendigen Suͤbhaſtation verkauft 
werden. Die gerichtliche Taxe des ganzen Grundſtuͤcks 
vom Jahre 1835 betragt nach dem Materlalienwerthe 
10,173 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf., nach dem Nutzungs⸗ 
ertrage zu 5 pCt. aber 7,895 Rihlr. 26 Sgr. 8 Pf. 
Der Bietungs⸗Termin ſteht am (ten September 
1836 Vormittags um 11 Uhr im Partheien⸗ 
Zimmer Nro. 1. des Königlichen Stadt-Gerichts an. 
Die gerichtliche Taxe kann beim Aushange an der Ges 
richtsſtaͤtte und der neueſte Hypothekenſchein, ſo wie 
die Kaufs⸗Bedingungen koͤnnen in der Regiſtratur ein / 
geſehen werden. Breslau den 5ten Januar 1836. 
Koͤͤnigliches Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Erſte Abtheilung. a 


5 Subhaſtations⸗ Patent. 

Die in dem Fuͤrſtenthum Oels und deſſen Oels⸗Treb⸗ 
nitzer Kreiſe gelegenen, zur Concurs⸗Maſſe der Frau 
Land esaͤlteſten v. Schulſe geb. v. Seidlitz gehoͤri⸗ 
gen, landſchaftlich auf 55,905 Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf. 
abgeſchaͤtzten Güter Wieſe und Hochkirch, ſollen im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation in termino den 
fiebenten September o. Vormittags um 10 Uhr 
in den Zimmern des Fuͤrſtenthums⸗Gerichts an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. Die Taxe und der 
neueſte Hypothekenſchein koͤnnen in der Registratur des 
Fuͤrſtenthums⸗Gerichts nachgeſehen werden. 

Oels den 2Iften: Januar 1836. 

Herzoglich eee Fuͤrſtenthums / 

fe) 0 zericht⸗ 


* 


Brau, und Branntwein Brenner ei⸗ 
Verpachtung. 

Die zur Staudesherrſchaft Militſch in der deutſchen 
Vorſtadt der Stadt Militſch belegenen Brau⸗ und 
Branntwein⸗Brennerei ſoll auf Johanni d. J. ander⸗ 
weitig auf 3 Jahre verpachtet werden, wozu auf den 


14ten März 6. a. Vormittags um 9 Uhr in der 


Werte Ane 


— ö 
diefigen Rent⸗Amts⸗Kanzlei ein Termin angeſetzt wor⸗ 
den: qualificirte und cautionsfahige Brauer⸗Meiſter wer⸗ 
den mit dem Bemerken dazu eingeladen, daß die feſtge⸗ 
fielften Bedingungen in dieſer Kanzlei jederzeit einge⸗ 
ſehen werden koͤnnen und daß der Meiſt⸗ und Beſtbie⸗ 
tende eine Caution von 500 Ahle. in Schleſiſchen 
Pfandbriefen zu deponiren hat. Pe ? > 

Militſch den 30ſten Januar 1836. 

Reichsgraͤflich von Maltzan Frei⸗Standesherrliches 

g ent⸗Amt. 


e 

Am 7. März o. Vorm. von 9 Uhr ſollen im Auctions 
Gelaſſe Ro. 15 Maͤntlerſtraße verſchiedene Effekten, als 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles, Haus⸗ 
geräth und f 

ein ſechsoctaviger Fluͤgel 
öffentlich an den Meiſtbietenden verfteigert werden. 

Breslau den 1. März 1836. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 
An Bobo. i 
Am Aten d. M. Vorm. um 11 Uhr ſoll auf dem 
Lehmdamme in dem Hauſe No. 15 
eine Nutz k u h 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau den 1. Maͤrz 1836. ® 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 
Apotheken Verkauf. 

In einer freundlichen Provinzial⸗Stadt Nieder⸗Schle⸗ 
flens iſt Familien⸗Verhaͤltniſſe halber eine Apotheke jedoch 
nur ohne Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen. 
Darguf rellectirende Pharmaceuten erhalten nähere Aus⸗ 
kunft auf dem Comptoir von Credner & Schönau, 
Albrechtsſtraße No. 35. 


FFF : 
+ Staͤhrverkauf. $ 
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Se rr 

Vom 9. Maͤrz gehet der Staͤhrverkauf auf dem Dor 
minio Huͤnern, Wohlauer Kreiſes, an. Die Preiſe der⸗ 
ſelben find feſtgeſtellt, und aus einem Claſſiſications⸗Re⸗ 
giſter zu erſehen. l 

Schaafvieh- Verkauf. \ 

Sechszig zur Zucht taugliche Mutterschaafe 
stehen billig zu verkaufen in Ruppersdorf bei 
Strehlen. 

SGD T T e e eee 
8 Das Dowinium ieren 5 
8 bel Oels, bietet zu billigen Preiſen zum Verkaufe 
@ 80 Stück Mutterſchaafe und 90 Stück Schoͤpſe. 8 
5 Sie find ſaͤmmtlich geſund „ jung und wollreich. G 
Deere ente? 

Dei dem Dominium Weidenbach bei Bernſtadt, 
Feen 100 Stuͤck gute veredelte Mutterſchaafe, ſo wis 
auch einige | 
nach der Wollſchur abzuliefern, letztere gleich nach dem 
Oſterfeſt abzuholen. f ‘ 


Scheffel Karpfenſtrich zu verkaufen. Erſtere 


Bei dem Dominio Jäͤſchkowitz, Breslauer Kreffes, 
find nach der Schur 300 Mutterſchaafe zur Zucht 
& 3 Kehle. abzulaſſen. Das Nähere Altbuͤßer⸗Straße 
Nro. 42. Breslau den 25ſten Februar 1836. 

v. Nimptfd. 

. Schaafvieh Verkauf. 

Hochfeine, wie auch gut veredelte Mutterſchaafe, als 
auch vorzuͤgliche Sprungböcke ſtehen zum Verkauf bei 
dem Königl. Preußiſchen Domainen⸗Amt Skoriſchau, 
Namslauer Kreiſes. } 

Wir kaufen fortwährend reine gebrauchte Wein, und 
Bier⸗Flaſchen und bezahlen ſolche zu annehmbaren Preiſen. 

übner & Sohn, eine Treppe hoch, 
Ring⸗ (und Kraͤnzel⸗Markt⸗) Ecke No. 32. 


Ein neuer unauflöslicher Zahnkitt 
zur ſteten Conſervgtion hohler 
Schneide⸗ und Backenzaͤhne, ſo wie 
zur Verhinderung der Zahnſchmerzen 
und des uͤblen Geruchs. 

Bekanntlich ſind hohle brandige Zaͤhne ein allgemeines 
und mit großen Nachtheilen verbundenes Uebel, die 
Mittel dagegen aber waren bis jetzt hoͤchſt unvollkom⸗ 
men, denn die Plomben hinderten durchaus nicht den 
Beinfraß, weil ſie nie hermetiſch ſchloſſen und die Feuch⸗ 
tigkeiten durchließen, die Harzkitte aber geriethen ſelbſt 
in Faͤulniß und waren noch nachtheiliger. 

Um nun dieſem Uebel abzuhelfen, welches in Schleſien 
fo Häufig und in Breslau fo allgemein iſt, daß geſunde 
Zähne wirklich zu den Seltenheiten gehoͤren, ſo hatte 
ich jahrelang in Berathung mit dem Hofzahnarzt Lin⸗ 
derer in Berlin und andern in der Chemie erfahrnen 
Maͤnnern Verſuche angeſtellt, bis es mir endlich gelun⸗ 
gen iſt, ein ſolches Mittel aufzufinden. 

Dieſer von mir jetzt angewendete Kitt, welchen ich 
vermittelſt eigends dazu gefertigter Inſtrumente weich 
und in erwärmten Zuſtande in die Hoͤhlung bringe, 
erlangt ſchon in 10 Minuten eine ſolche Feſtigkeit und 
Haͤrte, daß er, wovon jeder ſich leicht uͤberzeugen kann, 
ſelbſt das Kauen ſehr harter Speiſen zulaͤßt. 

Da dieſer Kitt ganz hermetiſch ſchließt, was aber na 
tuͤrlich da nur möglich iſt, wo die Seitenwände noch 
haltbar find, weshalb man nie zu lange ſäumen darf, 
fo iſt die Haltbarkeit völlig dauerhaft, und dem Umſich⸗ 
greifen des Brandes, dem uͤblen Geruch und Schmerzen, 
die beide fpäter nie ausbleiben wurden, ‚völlig vorgebeugt. 

Speiſen und Getränke vermögen dieſen Kitt nicht 
aufzulöͤſen, da er ſelbſt in verdunnter Salzſaure, auch 
dieſen Beweis werde ich jedem liefern,, ganz unver⸗ 
ändert bleibt. i 
Seit der vorjährigen erſten offentlichen Bekanntmachung 
dieſes Kittes, habe ich aber mit Bedauern gefunden, 
daß viele erſt dann Huͤlfe ſuchen, wenn keine radicale 


Hulſe mehr möglich war, denn auch die Kunſt hat hier f 
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ihre Grenzen; aber anderer Seits habe ich zu meiner 
und der Patienten Freude, wenn jene noch fruͤhzeitig 
Huͤlfe ſuchten, viele Zähne, die ſpaͤter unbedingt hätten 
ausgenommen werden muͤſſen, völlig erhalten, und ge: 


wiß iſt es eine größere Kunſt, einen Zahn zu erhalten, 


als auszunehmen. Ich koͤnnte jetzt eine Menge von 
Atteſten, die Übrigens zur Durchſicht bei mir bereit lie⸗ 
gen, dieſem Aufſatz anfügen, wenn ich nicht wüßte, daß 
grade ſolche oͤffentlich zur Schau geſtellte Lobpreiſungen 
durch Atteſte, das Angeprieſene ſelbſt verdächtig machten, 
denn das Gute bahnt ſich ſelbſt ſeinen Weg und bedarf 
keiner lobpreiſenden Stuͤtze. 
R. Linderer, Koͤnigl. appr. Zahnarzt, 
wohnhaft Junkernſtraße No. 12. 
— — — — —ꝓœ—ͤ— 
Anzeige. 

Wenn die Frequenz einer Unterrichts-Anstak 
als ein Massstab für ihre Leistungen betrachtet 
werden kann, so darf das pharmaceutische Insti- 
tut zu Berlin sich schmeicheln, in dieser Bezie- 
hung keiner ähnlichen Anstalt nachzustehen, denn 
die Zahl seiner Mitglieder wächst, wie aus dem 
Berliner Jahrbuche für die Pharmacie zu ersehen, 
mit jedem Jahre. In dieser lebendigen Theil. 
nahme erblickt der unterzeichnete Vorsteher ein 
Anerkenntniss seiner Bestrebungen, und sie gilt 
ihm als eine dringende Aufforderung, die Ein- 
richtungen des Instituts immer mehr und mehr 
zu vervollkommnen. : 

Pharmaceuten, welche Behufs ihrer Studien 
und Staatsprüfung sieh nach Berlin begeben wol- 
len, finden nach wie vor zu Ostern und Michae- 
lis jeden Jahres in dem Institute freundliche Auf- 
nahme, und werden die anerkannt billigen Be- 
dingungen auf postfreie Briefe von dem Unter- 
zeichneten gern mitgetheilt. 

Professor Lindes. 


. 0.7 

RNenagerie 

Da unguͤnſtige Witterung und fehlechte Wege die Abs 
reife mit meiner großen Menagerie noch nicht geſtatten, 
viele Familien auch noch nicht meine ausgezeichnete 
Sammlung beſuchen konnten, ſo werde ich mich zwar 
noch einige Tage hier aufhalten, von einer Preisherab⸗ 
feßung wird und darf aber meinen Grundſuͤtzen nach 
niemals die Rede fein. Indem ich alſo dem Publikum 
hiermit noch eine kurze Zeit Gelegenheit biete, eine 
Sammlung von Thieren zu ſehen, wie ſie in ihrer Art 
nicht ſobald wieder zur Schau geſtellt werden duͤrfte, 
rechne ich noch auf recht zahlreichen Beſuch. 

2 J. Poli t o. 


Zum bevorſtehenden Roßmarkt verfehle ich nicht for 
wohl einem auswärtigen als hieſigen Publikum anzuzei⸗ 
gen, daß in meinem jetzt eingerichteten Gaſt / und Koffee⸗ 

haus am Roßmarkt, zum rothen Schlöſſel genannt, für 
Logie als auch Stallung auf das beſte geſorgt iſt, und 
mit guten Speiſen und Getraͤnken beſtens aufgewartet 
werden wird. hi e l. 


r 


Die neuen Meßwaaren 

von Frankfurt a/ O. find angekommen, und darunter bes 
ſonders empfehlungswerth 

2 breite aͤcht blauſchwarz ſeidene Stoffe, 

ſchoͤnſte Umſchlagetuͤcher, | 
neue Damaſt⸗Kleider, 

aͤchte und Halb⸗Thybets, 

Meubles⸗ nnd Gardinen⸗Stoffe aller Art, 


und ſehr niedliche klein gemuſterte Cattune, die ſich 
vorzüglich zu Hauskleidern eignen. ; 


Gustau Redlieh, 


Albrechtsſtraße No. 3, nahe am Ringe. 


An z e t g e. 

Der Verwalter einer Herrſchaft, welche aus ſechs 
Landguͤtern beſtehet, und außer einem bedeutenden Acker 
bau und guter Viehzucht auch andere Nutzungszweige 
hat, iſt geſonnen, gegen eine mäßige Penſion einige 
junge Leute aufzunehmen, welche theoretiſchen und prak⸗ 
tiſchen Unterricht in der Landwirthſchaft Wiſſenſchaft 
zu erhalten wuͤnſchen. Diesfaͤllige portofreie Anfragen 
E adreſſirt an die Buchhandlung A. Goſohogs ky 
in Breslau — wird dieſelbe zur baldigſten Beantwor⸗ 
tung befoͤrdern. 


— ꝰ — — — — 
Ein junges, ſehr gebildetes Maͤdchen, wuͤnſcht in 
einem anftändigen Hauſe ein Unterkommen; fie wuͤrde 
ſich recht gern der Frau von Haufe im wirthſchaftlichen 
fo wie in andern Befchäftigungen nuͤtzlich erweiſen, ſieht 
jedoch weniger auf Honorar als auf gute Behandlung. 
Das Naͤhere iſt bei der Frau V. Wittke auf der 
Schuhbruͤcke Nro. 43. zwei Treppen hoch zu erfragen. 


Sollte Jemand einen wohlgeſitteten jungen Menſchen, 
welcher gut leſen, ſchreiben und rechnen kann, ſich rich⸗ 
tig ſowohl mündlich als ſchriftlich auszudrucken weiß, 
und der mit Erfolg zeichnet, in ſeine Dienſte nehmen 
wollen, der beliebe ſich deshalb an den Schoͤnfaͤrber Herrn 


Jäckel, Ohlauerſtraße No. 56, zu wenden. 


Stallung und Wagenplatz 
nebſt Zubehoͤr iſt am Neumarkt No. 9 zu vermiethen. 
... 0K 


Eine meublirte Stube vorn heraus iſt von Monat 
April an monatsweiſe zu vermiethen; das Naͤhere Schweid⸗ 
nitzerſtraße No. 6 eine Stioge hoch. 


In Alt⸗Scheitnig it ein Sommer⸗Tuartler, wobel 


ſich ein Garten befindet, Term. Oſtern oder auch bald 
zu vermiethen und zu beziehen. 
der Kupferſchmiedeſtraße No. 48 im zweiten Stock zu 
erfahren. \ 


AUngetommene Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. Schnabel, Kaufmann, von 
Liegnitz. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Lehmann, 
Kaufmann, von Glogau; Hr. Meyer, Kaufm., von Coin; 
Hr. Lehmann, Pa e von Berlin. — In der gold⸗ 
nen Gans: Hr. Hebensperger, Kaufm., von Aſchaffen⸗ 
burg; Hr. Regnier, Mecjanikus, von Aachen; Hr. Florkin, 


Mechanikus, von Feez; Hr. Braune, Oberamtm., von Grö⸗ 


gersdorf. — Im goldnen Zepter: Hr. v. Mielzynski, 
Fr. v. Sydow, Oeconomie⸗Commiſſar, beide von Veszkow; 

r. John, Secretair, von Trachenberg. — Im Rauten⸗ 
kranz: Hr. Berka, Oberamtm., von Kuchelsdorf; Herr 
v. Diericke, von Zirkwitz; Hr Schindler, Pfarrer, von Gi⸗ 
raltowig; Hr. Kopfer, Kaufmann, von Offenbach. — Im 
blauen Hirſch: r. v. Teichmann, Kammerherr, von 
Kraſchen. — Im weißen Adler: Hr. Block, Amts⸗ 
rath, von Schierau. — Im deutſchen Haus: Hr Buͤ⸗ 


row, Oberamtm., von Karſchau; Hr. Altenburger, Rentmel⸗ 


ſter, von Rothſchloß; Hr. v. Aurich, Forſt⸗Inſpector, von 
Glauchau in Sachſen; Hr. Romann, Apotheker, von Schu⸗ 
17 — In 2 gold. Löwen: Hr. Kellner, Paſtor, von 

angſchuͤtz; Hofräthin Hellmer, von Brieg; Hr. Jäſchko⸗ 
witz, Kaufm., von Guttentag; Hr. Cohn, Kaufm., von Ro⸗ 
fenberg. — Im weißen Storch: Hr. Goldberger, Kaufe 


mann, von Leobſchuͤc; Hr Silber, Kaufın., von Tomaszow. 


— Im goldnen Hirſchel: Hr. Münzer, Hr Laband, 
N von Peiskretſcham; Hr. Fäber, Kaufm., von Lose 
au; Hr. 
von Rawicz. — Im N 
arzt, von Berlin, Friedrich: Wilhelmsfte. No. 18; Or. Ernſt, 
Auscultator, von Schweidnitz, Urſulinerſtr. No. 8; Hr. Thiel, 
. von Weigwitz, Herruſtraße Neo. 21; Hr. Kliſch, 
beramtmann, von Slupie, Oderſtraße No. 17. 
— — 


Getreide⸗Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 1. März 1836. 


N > = Be Bi int. diger 
Weizen 1 Rtble. 15 Sgr. 6 Pf. — 1 Rthlr. 7 Sar. 3 tolr. 29 Sgr. 6 Pf. 
Nene = Rthlr. 24 Sgr. = Pf. — ⸗Rthlr. 23 Sgr. = Pf. — - Abe 22 Sgr. Pf. 
Gerſte „ Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. — ⸗Athlr. 20 Sgr. 9 Pf. — Rthlr. 21 Sgr. - Pf. 
8 585 = Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. — > Atbe. 15 Sgr 1 Pf. — . Rthlr. 14 Sgr. 9 Pf. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Sefttage) täglich, ien Verlage der 


Wilhelm Gottlieb Korn 'ſchen Buchhandlung und iſt auch auf a 
; Redacteur: Profeſſor Dr. Kunifg. 


en Königlichen Poſtamtern zu haben. 


Hahn, Kaufm., von Gleiwitz; Hr. Poper, Kaufm., 
Preivat⸗ Logis! Hr. Gries, Zahn⸗ 


Das Nähere iſt auf 


